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Nr. 30 Brockau, Sonntag, den 10. März 1935
 

—35. Jahrgang
 

Berliner Wassersport-Ausstellung 1935
Kurze Notizen

Der deutsche Botschafter in Moskau, Graf von der Schu-
lenburg, und Außenlonimissar Litwinow unterzeichneten
ein Abkommen über den Postpaketverkehr zwischen Deutsch-
land und der Sowfetunion.

Ist

Der frühere Gouverneur von Sainoa, Dr. Erich Schultz-
Ewerth, feierte auf seinem Ruhesitz in Klein-Machnow bei
Berlin seinen 65. Geburtstag. Er iviirde 1899 Bezirksrich-
ter in Deutsch-Ostafrika, 1901 Richter in Sainoa uinsd 1912
dort Gouverneur.

Leipzigs großer Erfolg
Wirtschaft der Woche.

'Die' diessährige Leipi er Frühjahrsmesse, die vorwie-
gend im Dienst der Ausfugrförderung stand, war ein vol-
ler (Erfolg. Sie übertraf gerade im hinblict auf die Zahl

Oder Aussteuer und Besucher alle (Erwartungen. Dieses Jahr
waren 8076 Aussteuer auf der Leipziger Messe vertreten,
was gegenüber dem vorigen Jahre eine Steigerung der
Ausstellerzahl um 9 v. h. bebeuiet. Auch das Ausland
zeigte wieder stärkeres Interesse für die Messe. Sowohl Ein-
Iäuferwie Aussteuer aus der ganzen Welt kamen nach Leip-

i , um das vorhandene Warenangebot zu prüfen oder ihre
. aren zu zeigen. "Nicht nur aus Europa, auch aus Ame-
:,rika, Japan, China kamen die Kaufleute zur groß-en deut-
schen Warenschau Nahe u 4000 Kaufleute aus dem Aus-
lande zählte man dieses ahr mehr als im vorigen Jahre,
die Gesamtzahl der ausländischen Besucher errechnet man mit
··20000. Der Besuch aus Großbritannien, den Niederlan-
den und der Schweiz war etwa um ein Drittel höher als
im Vorfahre.

Gleichder erste Messesonntag hatte einen riesigen Ver-
lehr zu verzeichnen. Gegen Mittag hatten allein 46 000
Personen auf Der großen Technischen Messe das Messege-
lände betreten. Schon seit Jahren hatte der Messesonntag
seinen solchen Verkehr mehr aufzuweisen. Sehr erfreulich
iist auch, daß bereits an diesem Sonntag eine sehr erheb-
li Anzahl Abschlüsse getätigt werden konnte, darunter
beansden sich auch große Aufträge aus dem Auslande. Die
anderen Messetage brachten ebenfalls einen starken Verkehr.
Am Messe-Mittwoch trafen allein 18 Verwaltungs-Sonder-
Lüge der {Reichsbahn mit etwa 16 000 Messebesuchern in

. eipzig ein. Die feste Kaufitimmung hielt die ganze Woche
unvermindert an. Einzelne Geschäftszweige konnten bereits
am ersten Messetag größere Umsätze erzielen als während
ider ganzen voriährigen Messe.

Auch der Textil-Messe, die drei Tage früher als die
esamte Leipzigler Messe ihre Pforten schloß, war Erfolg be-

s;chieden. Die msätze des Vorfahres wurden nicht nur ge-
lten, sondern häufig auch übertroffen. Ganz besondere
usmerksamkeit schenkte man auf Der Textil-Messe der Vi-

ftrasAusstellung Sie zeigte die vielfachen Verwendungs-
möglichkeiten, die es für die Vistrafasser bei Kleiderstoffen
gibt. Die Textil-Messe in Leipzig hat aller Welt gezeigt und
bewiesen, daß die Mischgarne und Stoffe für den praktischen
Gebrauch gut geeignet sind. Sie genügen in haltbarleit,
Färbung und Grisfigkeit den größten Ansprüchen. Klei-
berftoffe, „auch aus Mischgeweben, wurden auf Der Textil-
Messe gut verkauft. Große Nachfrage bestand nach Weiß-
waren. Die Damenkonfektion hatte ein besseres Geschäft
zu verzeichnen als die herrentonfettion.

Die Technische Messe war außerordentlich reichhaltigl -
schickt. Gegenüber dem Vorfahre ist eine Zunahme der us-
stellerschaft von beinahe 20 Prozent zu verzeichnen. Ma
schinenbau und Elektrotechnik standen im Vordergrund. Auch
auf der Technischen Messe, und speziell im Maschinenbau,
spielten die einheimischen Rostoffe eine große Rolle. An
der Lösung der durch die Motorisierung der deutschen
Wirtschaft besonders wichtigen Treibstoffrage ist nicht nur
der deutsche Ehemiker beteiligt, sondern auch der Maschinen-
-bauer, der die Motoren zu konstruieren hat, in denen deut-
scher Treibstoff tsvnthetisches Benzin. Benzol, Gas, Spiritus)
verwendet wird. Der Wirtschaftsgruppe Maschinenbau ist
es gelungen, einen geschlossenen Eindruck von dem Ergeb-
nis ihrer Arbeit auf diesem Gebiet zu vermitteln. Erfreu-
licherweise wurden die Leistungen der deutschen Chemie in
der Treibstoffrage von den Leistungen bes Deutfchen Ma-
schinenbaues aufs beste ergänzt. _

Besonderem Interesse begegneten auch neuartige Ver-
wendungsmöglichkeiten der Kunftharzpreßstoffe, der Leicht-
metalle und ihrer Legierungen wie Elektrometall usw« also
Werkstoffn die wir im eigenen Lande erzeugen.

Auch auf Der Bau-Messe herrschte starker Andrang,
ebenso aus der Messe für Kinn Photo und Optik. Unter den

 

 

 

 

Radioartikeln fanden preiswerte Neuschöpfungen raschen
Absatz. Die Porzellanumsätze im Jnland la en«bereits am
dritten Messetag über den Ergebnissen des oriahres.

Jm hinblicr auf das große Jnteresse, das dies-e beman-
ftratioe deutsche Warenschau im Jn- und Auslande gefunden
hat, ist zu hoffen, daß von der Leipziger Messe neue An-
iriebskräfte für unsere Wirtschaft ausgegangen sind und
daß besonderr unser Export die erhoffte und dringend er-
wünschte Förderung erhalten hat.

Die Leipziger Messe wurde mit ein-er Kunidigebung Der
Kommission für Wirtschaftspolitik der NSDAP. verbun-
Den, Die Die weltwirtschaftlichen Ziele Deutschlands auszei-
gen sollte. Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht» gab hier-
über programmatische Erklärungen ab und bestatigte noch
einmal den Grundsatz des »Neuen Planes«: nicht mehr zu
kaufen als bezahlt werden kann. Mit eindringlich-en Worten
wandte er sich ge en die Exportmüdigkeit in unserer eigenen
Wirtschaft und orderte andererseits auch vom Ausland,
deutsche Waren abzunehmen, denn nur dadurch kann
Deutschland seine Schulden bezahlen.

Ebenso bemerkenswert waren die Ausführungen des
Reichskvmniissars für Preisiiberwachung, Dr. Goerdeler, der
im Jnteresse der Ausfuhr verlangte, daß Die deutschen Wa-
renpresise ohne wirtschaftlich störend-e Mittel oder sozial-e
Erschütterungen den Weltmarktpreisen nähergebracht, also
gesenkt werben. Für dieses Ziel ist auch von besonderer Ve-
deutung, in welchem Umfange fich Die Maßnahmen der
Reichsregierung zur Senkung der Zinsbelastung auswir-
ten werben. [Das Jnftitut für Konjunkturforschung hat
errechnet, daß alle-in die Senkung der Bankzsinsen ein-e Ent-
lastung von rund 100 Millionen RM bringen wird. Man
kann also schon aus dieser Zahl entnehmen, daß unsere
Wirtschaft durch diese Maßnahme einen neuen kräftigen
Antrieb erhalten wird, auf Dem Wege der Gesundung fort-
zuschreiten. Ein diesem Zusammenhang muß als ein erfreu-
liches Zeichen gebucht werd-en, daß die bekannt-e Robert
Busch A.-G. in Stuttgart sich nach einer langen Zeit der
Dividendenlosigkeit nunmehr imstande sieht, ihren Aktionä-
ren 6 Prozent anzubieten. Aehnlich liegt es bei der A.-G.
Deutsche Telephonwerke und Kabelindustrie sowie bei der
Werkzeug-fabrik R. Stock u. Eo. Die deutsche Leinenindu-
strie kann sogar feststellen, daß sie eine um 52 Prozent
höhere Produktion erreichen konnte als im Jahre 1933.

WassersnoitZsliustellung 1935
Die feierliche (Eröffnung

Berlin, "9. März.

Jn Deutschlands größtem Aus-ftellungsraum, in’ der
halle 1 am Kaiserdamm, wurde die groß-e Berliner Wasser-
sport-Ansstellng 1935 feierlich eröffnet. Der Staatskom-
msissar der hauptftaDt Berlin, Dr. Li p p e r t , begrüßte die
Gäste, unter denen man Vertreter »der auswärtigen Diplos
matie, der Regierung, der Bewegung, der Resichsmarine, der
Stadt Berlin und führende Persönlichkeiten aller an der
Ausstellung beteiligten Stellen sah.

Dr. Lippert führt-e dann u. a. folgendes aus: Der
Wassersport hat im allgemeine-n in unserem Vaterlande und
insbesondere in der Reichshauptstadt einen geradezu stür-
mischen Aufschwung genommen. heute bevölkern Tausende
von Faltbootfahrern die Gewässer unserer engeren und wei-
teren Umgebung. Die Rudervereine haben ihre Mitglieder-
zahlen vervielfacht, und der Motorbootsport, früher eine
Luxusangelegenheit für wenige Vegüterte, ist dank der An-
strengung-en der Industrie auch für die weniger bemittelten
Kreise in den Bereich des Möglichen gerückt. Die Wasser-
sportvereine Berlins zählen heute rund 35000 aktive Mit-
glieder. Jn ihrem Besitz befinden sich rund 15000 Boote
aller Art. Kaum zu schätzen ist aber die Flotte derjeni-
gen Berliner, die, ohne einem Ver-ein anzugehör-en, ihre
Freizeit zu den günstigen Jahreszeiten auf Dem Wasser
verbringen. Zum Schluß sprach Dr. Lippert allen an der
Ausstellung Beteiligten, insbesondere dem Reichssportführer,
den Dank für die tatkräftige Förderung aus.

‚ Nach den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus-
führuiiaen des Staatskominifsars Dr. Lippert sprach Reich-
sportführers

von Istliammer und Osten
der die Gestaltung des Wassersports richtungweiszend be-
handelte. Er sa sie u. a.': Die Männer, die vor nunmehr
50 Jahren angegangen haben, das deutsche Volk für den
Wassersport zu gewinn-en, sind mle gewesen als Männer
des Sports; sie haben Naturverbun entseist heimatliebe und
Mannesmut großzieben helfen. Mit be o - rer Freude dan
ich deshalb feststellen, daß diese Saat im nationalsivzialistis
schen Staat si tbarlich vielfältig aufgegangen ift. Im Se-
gel-« Ruder-. anui oder Malaria spart. bat die Beteili-

 

 

 

gung gewaltig zugenommen {in gleichem Maß-e haben
sich beachtliche sportliche Erfolge eingestellt im Jnland so-
wohl wie im Ausland, wo es den deutschen Wassersportlern
gelungen ist, Deutschlands Farben zum Sie-g zu führen und
den deutsch-en Sportlern den Ruf hartnäckiger, aber ritter-
lsicher Wettkampfgegner einzudringen Jn steigendem Maße
hat sich darum auch das Ausland an den deutschen Ver-
anstaltungen beteiligt.

Mit herzlichem Dank begrüße ich es, daß die deutsche
Reichsmarine ihrer Verbundenheit mit dem Wassersport
und gleichzeitig mit dem deutschen Sport überhaupt durch
eine Sonderschau Ausdruck gibt. Denn die Eigenschaft-en,
die wir von den Wassersportlern verlangen müssen, finde-n
in der deutschen Reichsmarine ihr-e letzte sinnvolle Voll-
endung: in soldatischer Ausprüfun . Darum ist die Reichs-
inarine und ihr Gieistvorbsildlii für alle Mann-er- des
Wassersports. Jn diesen Ausstellungshallen sollen die Ve-
Deutung Des deutschen Wassersports, der Charakter und die
haltuug Der ihm dienenden Männer und Frau-en, aber auch
die Schaffenskraft und derGewerbefleiß des deutschen Vol-
kes gleicherweise sichtbar Ausdruck finden. ' -

Eine lüitenlose schau
hinter den Pfeil-ern der Ehrenhalle leuchten die gr en

Modell-e der Potsdamer Modellbauschule, die zum e ten
Male an Land gebracht worden sind und einen wertvo en
Anschauungsunterricht bieten. Diese Modell-e konnt-en nur
geschaffen werden durch eine vertiefte Schulung sowohl in
technischer ats auch- schiffsbaukundlicher hinficht. z Ge
über liegt der Stand der R-eichsmarine. Er zeigt die -
bundenheit des Sports und des Flotten-dienstes. Es wird
ein lückenloser Ueberblick über das Bootsmaterial der Reichs-
marine egeben. Die Sonderschau für den Wassersportschutz
hat der glzolizeipräsident Berlins übernommen. Vom· »was-
serpolizeilichen Geschäftsbereich« bis zur echt-en Möve ist al-
les zu fehen. Eine sehr ernste Note bringt die Gruppe
»Kampf gegen den nassen Tod«. Die Deutsche Lebensrei-
tungsgesellschaft stellt aus. Rund 30 000 aktive Rettung-»
schwimmer sind in der deutschen Volksgemeinschaft eingesetzt
Besonders reizvoll ist die Gruppe ,,Voni Einbaum bis zum
modernen Wasserspsortgerät«. Da sieht man einen Original-
einbaum, Modelle von Witingerbooten und eine kurbrans
denburgische Segelfacht aue dem 17. Jahrhundert, alte Klip-
pers, dann aber auch Eskimokafaks, Lseinwandsfaltboote, Rie-
menzweier aus den 80er Jahren des verflossenen Jahrhun-
derts und eine Fülle von Modellen bis zum modernen
Motorschnellboot unserer Tage. Die Kan.u·fahrer sind die
wahren Wasserwonderer. Von ihren wohldurchda en,
kühn geplanten und tatkräftig durchgeführten Wander abr-
ten handelt die nächste Sonderschau. Von derEhrenhalle
aus tritt man in Den weiten Raum der größten Ansstel-
lungshalle Deutschlands; hier breitet sich auf Den 16 000 Qua-
dratmetern des flaggengeschmückten {Raumes ein imposantes
Bild aus. »Von Abzeichen bis Zusbehör« ein lebendes Lexi-
kon des Wassersports, lückenlos unsd vielgeftaltig. Technische
Höchstleistungen und hervorragendeWerkmannsarbeit zeiti-
gen auf allen Gebieten Erzeugnisse, die höchsten Ansprüchen
gerecht werden. hervorgehoben sei noch, daß auch dieser
Ausstellung sen-e große Werbekraft innewo-hn-t, dieweit über
Sportgemeinsschaften hinaus die Nation dem Seefahrtsges
danken und damit auch unserer Küste verbindet.

studium und Arbeit-dient
_ Eine Verfügung des Reichsminifters Ruft. _ .
Das Amt für Arbeitsdienft in der Reichsführung der

Deutschen Studentenschaft gibt die Verfü sung des Reichs-
miiYsters für Wissenschaft, Erziehun und olksbildung vom
7. ärz 1935 bekannt über das rbeitsdiensthalbjahrder
Abiturienten und Abiturientinnen 1935 mit späterer Stu-
Diuensabficht. . . » _

Für den Eintritt reichsdeutsckjer»2sbiwrimten (-innen)
arischer Abstammung in eine Universitat oder andere hoch-
schule ist der Nachweis der Teilnahme anrArbeitsdien ver-
bindlich. Daher sind die Abiturienten (-innen von flern
1935, die zu studieren beabsichti en, verpfli ist, vom... _1.
April 1935 bis 30. September 1 35 mit Zustimmung des
Reichsarbeitsführers ein halbes Jahr Arbeitsdienst zu tei-
sten.

Die Abiturienten und Abiturientinnen, die «studieren
beabsi ti en, erhalten nach Ableistrrng des A itsdienstes
das P li tenheft der Deutschen Studentenschlafh welcläs u-
sammen mit dem Abiturientengfugnis als- usweisz ”r ie
Zulassung zur ochschusle ilt. lIe Abiturienten von Ostern
1935, Die zu stu ieren bea sichtigen, müssen sich bis zum 10.
März 1935 bei Den Meldeämtern für den {frei-willigen Ar-
beitsdienst ihres heimatortes melDen. Diejening Abit- rieni
ten (-innen) 1935 mit Studiumsasbsichtz die i der ntferi
suchung durch den Arbeitsdienstar t als untauglich befuuben
werden, haben umgebend das ntersuchungsergebttis liiit
einem Lebenslauf und Lichtbild an das Amt für Arbeits-



dienst der Deutschen Studentenschajh Berlin SW 68. Fried-

drichstraße 235, einzusenden. osururkstelluingen bzw. Befrei-
ungen vom Arbeitsdiensthalbfalzr fur bie tauglichen Abitu-
rienten (-innen) 1935 mit Stu iumsabsicht werben in tei-
nem Falle vorgenommen.

. Baufahrzeuge uuiifändluir
Durchführung eines internationalen Abkommens.
Das üabinett hat auf Antrag des Reichs- und preußi-

Lchen Justizmiiiisters und des Re chsministers der Luftfahrt
as Gesetz über die Unzulassigkeit der Sicherungsbeschlags
nahme von Luftfahrzeugen verabschiedet.

Das Gesetz dient der Durchführung des im Mai 1933
in Rom von den deutschen Bevollmachtigten unterzeichneten
Jnternationalen Abtommens über die Sicherungsbeschlag-
nahme von Luftfahrzeugen sowie Pur Angleichung der deut-
schen Rechtsxknchung an die Be timmungen des Abkom-
mens. Das btommen, ein weiteres Ergebnis der Arbeiten
ur internationalen Vereinheitiichung des Luftprivatrechts,
Zat die Zustimmung der Reichsregierung gefunden und ist
bereits von Deutschland usnd Spanien ratifiziert worden.

Das Gesetz dient — wie das Abkommen —— ber Förde-
rimg des freien Luftverkehrs, insbesondere des Strecken-
verkehrs, indem es die Zulässigkeit der Vollziehung von
Arresten unb einstweiligen Verfügungen in Luftfahrzeuge
unter gewissen Voraussetzungen ausschließt. Es schafft fo-
mit für den Lusftverkehr eine ähnlich-e Regelung, wie sie das
— allerdings erheblich weitergehende — Gesetz über die
Unzulässigkeit der Pfändung von Eisenbahnfahrbetriebs-
fnlilittteliä vom 3. Mai 1886 für den Eisenbahnverkehr einge-
" rt at.

Jahresleistungen derReuliauerii
Erleichterungen noch für 1935.

Amtiich wir-d mitgeteilt: Der Reichs- und preußische
Minister für Ernährung und Landwirtschaft, R. Walther
D a r r e, hat an die Siedlungsbehörden der Länder in Preu-
ßen, an die Oberpräsidenten —- Landeskulturabteilungen -—
folgenben bedeutsamen Erlaß herausgegeben, ber bie Jahres-
leistungen der Reubauern regelt und fämtlichen landwirt-
schaftlichen Siedlern zur Kenntnis gebracht werden soll:

»Die nationalsozialistische Regierung hat nach der
Uebernahme der Macht den in früheren Jahren angesetzten
landwirtschaftlichen Siedlern durch Erlaß ihrer Leistungen
für die Dauer von 2% Jahren und im Anschluß daran durch
beträchtliche Senkung der Jahresleistungen für 1934 aus
ihrer bedrängten wirtschaftlichen Lage geholfen. Sie hat
darüber hinaus durch Marktordnsung und Festpreisbildung
die Verhältnisse auf dem landwirtschsaftlichen Markte gefe-
Ltigte und dadurch die Leistungsfähigkeit auch der Siedler gie-
o n.

Trotz der hierdurch eingetretenen Besserung der wirt-
schastlichen Lage habe ich mich im Einvernehmen mit dem
Herrn Reichsminister der Finanzen entschlossen, den in der
Zeit vom 1. April 1924 bis 31. Dezember 1933 ange etzten
iedlern auch noch für das Jahr 1935 gewisse Erteich eruns

gen zu gewähren. damit sie die Leistungsfähigkeit ihrer höfe
noch weiter steigern und vom Jahre 1936 an ihren Ver-
pflichtungen in vollem Umfange nachkommen können.

Während in früherer Zeit die Leistungen des Sisediers
Ausdruck rein getbticher Verpflichtungen aus einem Kauf-
vertrage waren, ist im nationalsozialistischen Staat-e die Jah-
resleistung des neuen Bauern ein Maßstab seiner Pflicht-
erfüllung gegenüber der Volksgemeinschaft, die ihm zu sei-
ner Ansiedlung die notwendigen Geldmittel aus den Steuern
seiner Volksgenossen gewährte. Die Volksgemeinfchaft ver-
langt daher von iedem Neubauern die restlose Entrichtung
der von ihm aufzubringenden Jahresleistung; durch Witte-
run- seinflüsse bedingte Mindererträge des einen Jahres
müssen in den Mehrerträgen guter Ernteiahre ihren Aus-
gleich finden.

Es wir-d daher für die Zukunft unmöglich sein, aus dem
Verhältnis eines Reubauern allgemeine Schlüsse auf die
Leistungsfähigkeit der Gesamtheit der Reubauern zu ziehen.
Jm Gegenteil wird die allgemeine Festsetzung der Forde-
rung der Jahresleistung nur dann Ausnahmen in zeitlicher
Begrenzung zulassen, wo unabwendbare Raturereignisse eine
besondere Regelung erfordern.

Wer seinen Verpflichtungen gegenüber der Volksgemeini
Lchnft nicht pünktlich und gewissenhaft nachkommt. bewegt
Kihm das höchste Gut der Volksgemeinschast, der dentf e

B"» en, zu Unrecht zur Vewirtschaftung nnd als herdstätte
für sein Geschlecht anvertraut worden ist. Er wird daher
Martin Platz einem würdigeren Volksgenossen einräumen
m en.«

 

Handwert und Ausfuhr
Errichtung einer Ausfuhrsörderungsstelle.

Leipzig, 9. März.

Der Reichsstand des deutschen andwerks hatte die
Führer im deutschen handwerk nach eipzig zu einer Ar-
beitstagung einberufen. Reichshandwerksmeister W. G.
S ch m i dt hielt eine«Rede über die nächsten Aus aben des
handwerks, wobei er besonders auf den neuen eistun s-
willen im handwerk zu sprechen kam. Zu dem neuen e-
bensmut, ber mit der neuen Regierung in das handwerk
eingezogen sei, habe sich der neue Leistungswille gefällt.
Wie ernst es das handwerk damit meine. bemeife bie . ahl
von] Gütezei en, die nicht nur die wertmößig hohe hand-
werksarbeit chützen, sondern auch den Kunden vor Ent-
töuschungen, vor Pfuschern und Betrügern bewahren fallen.

Generaisetretör Dr. Schüler vom Reichsstand des
de chen handwerts beschäftigte sich mit den wirtschaftspoli-
litis n Fra en des Handwerks und mit der Auskulzrfordes
rung durch as handwerk. Er betonte u. a» da ie Ve-
mühungen um bie hebun der handwerklichen Ausfuhr ur
Errichtung der Ausfuhr örderungsstelle für das deutche
handwerk gäührt hätte, die arbeitsmä i in besonders
en er Verhi ung mit dem Leipzi er e eamt stehe unb
in olgedessen ihren Sitz in Leipzig im».

Initizmind in Konnt-?
sites Todesurteile im Memellttndersprozesz beantragt.

Raume, 9. März.
Jin Memellünderssszrozeß er Generalstaatsanwalt

Montavicius das Wort. Jni we Mictxn hielt er sich an
die ehauptii en der Antlagefchrift. Dann teilten General
31:3: um generaistaatsanwatt Monstavicius die Straf-

 

 

 

Es wurde beantr t: Gegen die hauplangekiagten aus
f der sogenannten Jesults-Gruppe (ein Satt. ber bekanntlich

dur die Verhandlung nicht geklärt ist. in dem aber die
Ank age einen sogenannten Zememord erblickt hat). Veieß·
mannagat. Ball. Gottschalk und Berta, bie Todesstrafe durch
Erschießen

Gegen den Mitangeklagten dieser Gruppe- Jakschtat,
wurde lebenslängliches Zuchthaus beantragt. Lebenslängs
liches Zuchthaus wurde ferner beantragt gegen die beiden
Angeklagten der sogenannten WallatsGruppe, wobei es sich
um einen Bauernftreit handelt, der aber von der Anklage
als ein politischer Anlchlag hingestellt wurde. Gegen die
hauptangeklagten aus der sogenannten Neumann-Gruppe,
b. h. bie Mitglieder der Sovog, Neum-ann, Bertuleit, Rade-
macher, und sechs weitere hauptführer dieser Partei wurden
je 15 Jahre Zuchthaus beantragt, gegen die sogenannten
Gruppenführer ie 12 Jahre und gegen alle übrigen Mit-
glieder der ReumannsPartei einfchließslich des litauischen
Spitzels Molinnus fe acht Jahre Zuchthaus Gegen die Mit-
glieder der sogenannten Saß-Gruppe, d. h. bie Ehristlich-
Sozialistische Arbeitsgemeinschaft (E.S.A.), wurden fol-
gende Anträge gestellt: Gegen die hauptangeklsagten Saß
und von der Ropp 12 Jahre Zuchthaus, gegen die Kreis-
leiter je 10 Jahre Zuchthaus und die Führer der sogenann-
ten Stammeskreise ie 10 Jahre Zuchthaus und die anderen
von 6 bis iu 9 Jahren Zuchthaus

Fortlihritte Wutstiiudiiihen
Wenig Erfolge der Regierungstruppen. —- Uttimatum an

Tfaldaris?
Athen, 9. März.

Die Lage in Griechenland scheint sich nach den letzten
Nachrichten für die Regierung Tsatdaris recht bedrohlich ge-
staltet zu haben. Aus den — zumeist einander widerspre-
chenden — Meldungen aus den verschiedenen Landesteilen
geht hervor, daß die Regierungstruppen bisher keine nen-
nenswerten Fortschritte gemacht haben, während sich die
Aufstandischen sehr aktiv zeigen. Die Armee des Oberbe-
fehlshabers der Rebellentruppen, Ramenos. fott in ganz
Nordgriecheniand auf einer Front von 350 kilometer Länge
an der Küste und auch im hinterland die strategisch wichtig-
sten Punkte besetzt haben. Kamenos verfüge über 10 000
Sotbaten. Die Rebellenslotte sei noch voll aktionsfähig Jhr
äommandant Demastikas habe an bie Regierung ein Atti-
matnm gestellt. wonach er Athen in Grund und Boden hom-
bardieren lasse. falls Tsaldaris nicht schleunigst abdanke.

Wie weiter gemeldet wird, sollen die Aufständischen Ver-
handlungen mit der Regierung ablehnen. Die Stimmung
in den Regierungskreisen Athens sei durch das Ultimatum
schwer erschüttert.

Das Trommelfeuer der Regierungsartillerie auf dem
ganzen Frontabschnitt des Strumatales soll eingestellt wor-
den sein. Die Offensive der äondnlisarmee wurde nach
s weren Verlusten vor Seres abgebrochen. ohne den ent-
s idenden Erfolg für die Regierung Tsaldaris gebracht zu
haben. Aus beiden Seiten sollen bisher 6000 bis 8000 Tote
und 3000 Verwundete zu verzeichnen sein.

Der Abbruch der Kampfhandlungen soll nicht durch das
Winterwetter, sondern durch Munitionsmangel erzwungen
worden sein. Die neuerliche Verzögerung der Großoffen·
five an der Struma wird sich möglicherweise verhängnis-
voll für die Regierungstruppen auswirken. Kondnilis hat
dringend Truppenverstärkungen und Munition für die Ar-
tillerie angefordert, außerdem Fliegerbomsbsen Da in den
Athen-er Arsenalen fedvch keine Vorräte mehr verfügbar
sein sollen, wurde eine Bestellung von vier Waggons hochbri-
santer Fliegerbomsben an ausländische Firmen gegeben. Zur
Verstärkung der Liiftstreitkräfte in Mazedonien wurden aus
Athen fünf weitere Bombenslugzeuge abkommandiert.

Bisher waren nur die nördlichen Gebiete Mazedoniens
und West-Thraziens bis zur bulgarischen Grenze in der Ge-
walt der Aufständifchen. Jetzt greiftdiie revolutionäre Stim-
mung auch im Rücken der mazedonischen Regierungs-streit-
macht, im ganzen Bezirk Saloniki und in Thessalien um sich
Rebellendivisionen sollen die Stadt Larissa eingenommen
haben, und zwar beinahe kampflos, da dort die Einwohner
und die Truppenformationsen mit den Vensizelisten sympathi-
sieren. Die Aufstandsbewegung f-otl ferner fogar auf den
Peloponnes übergegrifsen haben, wo die Regierung einer
unerschütterlichen Autorität sicher zu fein glaubte.

Die Lage der Regierung scheint auch von Militärsaig
verständigen ungünstig beurteilt zu werben. Eine gro
Zahl höherer regsierungstreuer Offiziere ist mit der Bitte
an Tfaldsaris herangetreten, zur Abwendung eines ..entsetz-
lsichen und verluftreichen“ Vürgerkrieges eine Verständigung
mit» den Aufständischen zu suchen. Der Ministerpräsident
scheint jedoch weiterhin entschlossen zu sein, den Kampf gegen
die Meuter-er fortzusetzen.

· Von den Mitglied-ern der Besatzung der in Alexandvia
eingetroffenen britischen Jacht ,,Jmperia«, ist ein Bericht
über die Lage aus Kreta veröffentlicht worden. Die ,,Jm-
peria« war ei Kreta stationiert und dsurste mit besonderer
Erlaubnis die kretischen Gewässer verlassen. Jn einer Unter-
redung erklärte der Kapitän der ,,Jmperia«, die gesamte
Bevölkerung von Kreta sei bereit, Venizelos bis zum Ende
It unterstützen Wenn die Ausfstänsdischem so meinte der
»apitan, in Mazedonien besiegt würden, so beabsichtige Ve-

nizelos,Kreta als unabhängigen Staatzu erklä-
ren und sich in dieser Angelegenheit an den Völkerbund zu
wenden.

Einer der Kreuzer der Aufständifchen beschoß den Bahn-
h»os von Ecaterci an der einzigen von Athen nach Saloniki
fuhren-den Eisenbahnlinie. Saloniki selbst wurde von einem
Tpkpedsojäger der Aufstänsdischen unter Feuer genommen.
Die Flugzeugabwehrgeschütze des Kreuzers ,,Averoff« sollen
wieder zwei Wasserflugzeuge der Regierung, die das Schiff
mit Bomben belegen wollten, abgeschossien haben.

Der griechisch-e Wirtschaftsminister Pesmatzoglou hat
angeordnet, daß in allen Stä’bten, bie von Aufständischen
bedroht werden, die Banknoten verbrannt werben. Nach
Telegrammen von den Jnfeln Ehios usnd Syros sind die
dortigen Bankleiter der Anordnung nachgekommen. Sie
gaben insgeiamt Banknoten in höhe von 150 Millionen
raCbmen (3,531 Millionen RM) den Flammen übergeben.

Vulguriiitistiirtiiiher Konflilt
Der ändige Vertreter Vulgariens in Genf, Antonoff,

at den neralsekretkir des Vö kerbundes auf ewisse Ge-
ahren hingewieäeiu die durch militärische Vor reitnn en
r Türkei in T razien nach uigarischer Ansicht entstau en
d. Man könne in der gan en Provinz eine fieberhaft-
tigkeit eststeilen wie am orabend eines am es, unb

mansvre in Oft-neusten unter den Trnvven un inner-   

halb der Bevölkerung ganz offen von einer oferle durch
die Südbuigarien in 2 Stunden besetzt werden könne.

Der türkische Gesandte in Bern und ftänbige wird“
beim Völkerbund, Kemal husni. gab daraufhin der inter-
nationalen Presse uind auch dem Generalsekretär des Vetter-
bundes gleichlautende Erklärungen ab, wonach der Ochksiss
bes bulgarifchen Völkerbundsvertreters in den amtlichen tur-
kischen Kreisen in Genf starkes Erstaunen hervorgerufen
habe. Weder die Türkei noch einer seiner Nachbarn begten
riegerifche oder auch mir unfreundliche Absichten gegenuber
‘Bulgurien.

Bulgarien habe an der griechischen Grenze milskäks d)?
Maßnahmen ergriffen, unb ie Türkei habe als Mitgied
des Balkanbundes und als Teil der griechisch-türkischen En-
tente gegenüber diesen Maßnahmen nicht gleichgültig blei-
ben können. Die Türkei trete unter allen Umständen für
den territorialen Status quo ein. ber durch den Batkanpakt
gewährleistet werde.

Die bulgarischen Reservisten, die im Oktober v. J. aus
dem aktiven Militärdienst entlassen worden waren, sind wie-
der unter bie Waffen gerufen worden. Wie es hei t, ver-
fol -t diese Maßnahme den Zweck, die durch die Ent endung
ver chiedener Einheiten an die griechische Grenze entstan-
denen Lücken auszufüllen.

« Evens Reife
Besprechungen mit Stalin, Litwinow und Beck.

London, 9. März.

Die Reise des Lordsiegetbewahrers Eden nach Moskau
und Warfchau wird nicht ganz vierzehn Tage dauern. Eden
wird in Moskau Bespre ungen mit Stalin unb bem Volks-
kommissar Litwinow ha n und sich insbesondere in War-
schau mit dem Auszenminister Beet besprechen.

Jn britischen diplomatischen Kreisen hofft man noch im-
mer, daß in Berlin eine Zusammenkunft zwischen dem Fuh-
rer und Reichskanzler hitler und dem englischen Außen-
ininifter Sir John Simon stattfinden werde, und zwar ohne
zu lange Verzögerung.

Jm Lauf-e der Unterhauss-Aussprache kam das Mitglied
der Arbeiterpartei, Dr. A d d i s o n , ber unter Lloyd George
s133ohlfahrtsminifter unb im erften Kabinett MacDonald
Landwirtschaftsminister war, auf das Sinken des Ster-
tingkurses zu sprechen und erklärte, einen Teil der Schuld
an diesem Ereignis trage das am Montag veröffentlichte
Weißbiich Wenn eine Regierung ein solches Schriftstück
veröffentliche, unmittelbar bevor sie ihren Staats-sekretär
des Aeußern auf eine Friedensmission entsende, wenn eine
Regierung der Macht, bie ber Staatssekretär besuchen wolle-
erkläre, sie sei eine Friedensstörerin und eine Gefahr für die
Ruihe der Welt — dann sei dies eine riesige Dummheit, für
die man kaum ein-e Parallele finden könne.

Der parlamentarische Berichterstatter der ,,Ttmes«
fchreibt‚ man erwarte, daß es nach einer Erklärung des
Standpunktes der Regierung durch Baldwin unb Simon im
Unterhaus am nächsten Montag möglich fein merbe. eine
Vereinbarung über den Berliner Besuch u erreichen. Man
fei allgemein ber Ansicht, daß es die Linge vereinfachen
würde, wenn der Berliner Besuch stattfände, bevor Eden
nach Warfchau und Moskau gehe. Andererseits wünsche
man nicht, den Besuch in Polen und Sowjetrußland länger
hinauszuschieben, als unbedingt notwendig sei.

Der Berichterstatter führt weiter aus, bie Mitteilung-
daß Eden unb nicht Sir John Simon nach Moskau gehen
werd-e, ich-eine bei der liberalen Opposition Erstaunen her-
vorgerufen zu haben. Der Korrespondent erinnert daran,
daß diese Möglichkeit schon seit mehr als einer Woche er-
wogen wurde. und fügt hinzu, das Kabinett habe setzt die
Entscheidung getroffen, daß die Reise nach Warschau unb
Moskau in erster Linie informatorischer Art sein solle. Eden
werd-e dann nach London zurückkehren, und das Kabinett
werd-e entscheiden, ob ein persönlicher Besuch des Staats-
sekretärs des Aeußern folgen solle.

Aus Brouau und umliegend-
Brockau. den 9. März «l935.

 

10. März.

Sonnenaufgang 6.28 Sonnenuntergang 17.53
Mondusntevgang 0.31 Monbaufgang 8.09

1606: Der brandenburgische Feldmarschall Georg Reichs rhr.
v. Derfflinger in Neu ofsen in Osberösterreich geb. Jgeft.
1695).; — 1772: Der chriftsteller Friedrich von Schlegel
in hannover geb. (geft. 1829). — 1776: Königin Luise von
Preußen in hannover geb. (gest. 1810). — 1788: Der Di «
ter Joseph Frhr. v. Ei ndorsf in Lubowitz geb. (ge t.
1857). — 1813: Stiftun es Ei« ernien Kreuzes durch Fried-

ri Wilhelm Ill.
J‘tamenstag: Prot. henrietta kath. Vierzig Märtyrer.

11. man.

Sonnenaufgang 6.26 Sonnenuntergang I7.55
Mondusntergang 1.44 Mondaufgang 8.49

1514: Der italienische Baumeister Vramante (eigtl. Donato
d.An.gelo) in Rom gest. (geb. 1444). — 1544: Der itali—enifche
Dichter Torquatv Tasso in Sorrent geb. (gest. 1595). —-—
1785: (Eleonore Prochaska in Potsdam (,-Jäger August
Renz« in der Lützowschen Freischar) geb. (gest. 1813). —-
1888: Friedrich Wilhelm Raiffeisen in Neuwied gest. (geb.
1818). —- 1923: Der beutf Seeoffizier Karl v. Müller,
Führer der »Eniden«. in rasunschweig gest. (geb. 1873).

namenstag: Prot. Rofina, kath. Eutogiusk

12. man.

Sonnenaufgang 6.24 Sonnenuntergang 17.57
Monbuntergang 2.46 Mondaufgang 9.41

1365: Eröffnusng der Universität Wien. — 1607: Der Dich-
ter Paul Gerhardt in Gräfenhamichen geb. (gest. 1676). —
1824; Der Physiker Gustav Robert Kirch off in Königsberg
i. Pr. geb. (g-eft. 1887). —- 1877: Der eichsinnenmisnister
Wilhelm Fkick in Alienz (Eisgala) geb. — 1933: Schweste-

· meißsrot unb haken reuz als Reichsflagge.

Jlameustag: Prot. und kath. Gregor der Große.

Im Angesicht bes sit-inini- «
Zum 1. Passionssonntag Jnvoeavit

Unter den Bildplakaten der Rachkkkegszest WOk«eiUmCl
eine Zeichnung von wahrhaft erschutternder Symbolik. »Wir
sehen einen hochgewagsenen Mann dastehen, »aber in vollsig
erschlaffter haitung ie muskulösen Arme hangen kraftlos
hernieder, der Kopf ist tief auf die Brust gefeutt. — so steht
er da und erwartet stumpf und starr. was uber ihn ommt.



2. Beilage zu Nr. 30 der ,,BrocltauerZeitung«
Sonntag, den 10. März l935.
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10. Nachdruck verboten

Es war ein unerwartet warmes Frühjahr mit dem
Föhn gekommen.

Rom mutete hier draußen in seiner Landschaft schon
frühlingshaft an. Die Ketten der Albaner Berge lagen in
einem zarten, blauen Duft, darüber spannte sich ein hell-
blauer Himmel. Ein warmer Wind drang schmeichelnd auf
Konstantin Oldvörde ein.

Oben in einem kleinen Ort stieg er aus, hieß den
Wagen warten. Jn einer kleinen sauberen Osteria, einer
der reinlichen Weinschänken, trank er einen Krug des roten
Landweins. Dann schlenderte er ziellos durch die Wein-
berge und winkligen Stege.

Weiße Mauern begrenzten alle Wege. Dahinter lagen
die Landhäuser der reichen Römer und der Großgrund-
besitzer. Jmmergrüne Büsche, stolze Pinien ragten in-
mitten der steinernen Umfriedungen aus. Ab und zu kam
von einer der höher gelegenen Ortschaften ein Bauer ge-
mütlich auf einem Eselchen heruntergetrabt, eine Bäuerin
in der kleidsamen Tracht der italienischen Landfrauen
schritt groß und stolz, die Traglast frei auf dem Kopfe
balancierend, der Stadt zu.

„Guten Morgen, mein Herrl« grüßten sie alle freund-
lich in ihrer schönen melodischen Sprache den Dahin-
schlendernden. Er gab freundlich jeden Gruß zurück. Es
erinnerte ihn an die Wanderungen in den deutschen
‘Bergen. Auch dort grüßte jeder Wanderer den anderen so

freundlich. Er hörte immer noch Bettinas tiefe, klingende
Stimme, wenn sie ihr »Grüß Gottl« sprach.

Bettina? Wie mochte es ihr gehen? Wieviel Leid
mochte er ihr unwissentlich geschaffen haben!? Seelifch zer-
rissen, wie er war. in Sehnsucht nach Marilka, konnte er
anderen Schmerz so gut nachfühlen.

In trübe Gedanken versunken ging er weiter. Da blieb
er jäh stehen, wie von einem Blitzschlag getroffen. Stand
— lauschte -— sühlte sei-neu Herzschlag aussetzen.

Da drüben diese Stimme — die Stimme hinter der
hohen, weißen Mauer —- er kannte fie. Das war doch
Marilkas Stimmes

Marilka — wie kam sie hierher? Der Portier im
Hotel hatte doch ausdrücklich gesagt, Marilka käme erst
am anderen Tage an.

Sollte er sich doch getäuscht haben? Er legte den Kopf
an die weiße, besonnte Mauer, war ganz Ohr und ver-
zweifeltes Lauschen. Nein, keine Täuschung war möglich;
es war Marilkas dunkle, etwas heisere Stimme. Und nun
schwieg sie. Eine Männerstimme klang mit detn leichten
Winde herüber:

,,Also ich erwarte dich nach Beendigung deiner Tournee
für einige Zeit. Wirst du lommen?“

»Ich werde kommen.« Nur ein Hauch war es, aber es
klang deutlich. Es traf den lauschenden Mann mitten ins
Herz.

»Und laß dich mit dem Deutschen nicht zu sehr ein«
— nun war die unbekannte Männerstimme hohnvoll —-—,
„Du weißt, ich lasse dir deine kleinen Passionen, aber etwas
Ernstes, du weißt, ich dulde es nicht. Du hast es mir
versprochen.«

Ein Auflachen des Unbekannten. Schritte entfernten
sich längs der Mauer, verloren sich in Stille.

Konstantin Oldvörde stand immer noch bewegungslos
an der Mauer. Als wäre er festgeschmiedet. Er konnte
Kopf und Körper kaum loslösen. Als müßte diese furcht-
bare Mauer noch mehr Worte hinüberschwingen lassen
zu ihm. Aber alles blieb still. Nur ein kleiner brauner
Vogel hoch auf der Spitze einer Pinie sang schmetternd
und frühlingsselig.

Da erfaßte eine rasende Wut den Einsamen. Er schlug
die Fäuste gegen die Mauer, er grub Finger und Nägel
in die glatte Fläche, als wollte er sie auseinanderreißen,
eine Bresche schlagen, hindurchstürmen, den Stiminen nach,
den Menschen. Wer war der Mann, der da in so höh-
nischem Tone von ihm und seiner Liebe sprach? Welche
Anrechte hatte er an Marilkas Was trieb sie, seine Liebe
zu verraten? Welche Zaubermacht besaß der Nebenbuhlers

Aber stumm und starr stand die Wand, glänzte höhnisch
im hellen Lichte. Konstantin raffte sich aus. Wie ein Jrrer
raste er die Mauer entlang, suchte den Eingang. Dort die
Sandsteinpsorte, sie war der Weg. Aber soviel er sich auch
mühte, sie gab seinen andrängenden Fäusten nicht nach.
Ein alter, eiserner Glockenzug hing an der Seite des
Pfeilers; aber kein Laut ertönte, so oft er auch daran riß.
Die Sandsteinpforte trug in ihrer Mitte ein eisernes
Gitter mit spitzen Pfeilen als Abschluß. Keine Möglich-
keit, auch nicht für den gewandtesten Turner, über Gitter
oder Mauer hinweg in den Garten einzudringen. Aber
eins blieb ihm: zu warten. Er würde hier von dieser
Pforte nicht weichen, bis er Marilka und ihren Galan
ertappt hatte. —-

Er fett! sich auf einen Stein gegenuber der Pforte
und wartete. Die Sonne stieg höher, es wurde wärmer,
die Farben wurden leuchtender. Die Glocken aus den
kleinen Dorikirchen läuteten die Zeit. Konstantin saß hier.  

in feinen Gram versponnen — wartete, wartete. Bis er
Räderrollen hörte. Jenseits vom Park kam es her. Er
sprang auf, stürzte an den Abhang des kleinen Bergweges.
Jenseits rollte ein Wagen. Sonne blitzte auf dem Fell der
lichtbraunen Pferde. Sonne auf dem Geschirr. Von rück-
wärts sah er die Umrisse eines Frauenkopfes unter einem
lichtgrt’inen, kleinen Filzhütchen. Eine safransarbene Feder
mehre. Er kannte das kleine Hütchen; oft genug hatte es
achtlos auf dem Tisch in seinem Zimmer des Leutbold-
hauses gelegen, damals, als er Marilka malte.

Zitternd strich er sich über Augen und Stirn. Man
mußte das doch wegwischen können, dies Bild dort: Den
in die Ferne enteilenden Wagen. das Hütcheu weich und
lockend über geliebtem Gesicht. Wegwischett, auslöscheu
die Gegenwart, den Betrug. —- Aber man konnte nicht
aus-löschen Nicht das Erlebnis — nicht den Schmerz.

Er hätte ja in feinem Auto, das unten bei der Osteria
wartete, den Wagen Marilkas einholen können. Aber was
hätte das für einen Sinn gehabt? Eine Szene mit Marilka
auf offener Straße? Nein, das vermochte er ihr und sich
nicht anzutun Es war ja auch alles, alles gleich. Ob er
diesen Unbekannten zur Rede stellte oder nicht. Die Wunde
in feinem Herzen blieb. Er hatte Marilka verloren ..

Der Wagen mit den braunen Pferden war schon längst
in der sonnenhellen Ebene in der Richtung auf Rom ver-
schwunden, als Konstantin endlich zu seinem Wagen
zurückging.

,,Nach Rom!« befahl er dem Chausfeur. Dann ließ er
sich in eine Ecke gleiten. Wieder glitt die liebliche Land-
schaft an ihm vorüber, ohne daß seine sonst so schönheits-
durstigen Augen etwas von der Umgebung in sich auf-
nahmen.

Nun würde Marilka schon in Rom fein. Denn er
batte dem Ehauffeur ausdrücklich einen Umwea befohlen.

Vielleicht war sie nun für den Portier und für ihn schon
im Hotel ,,angekommen«. Würde ihm mit dem harm-
losesten Gesicht von der Welt entgegentreten. Und er?
Würde er Kraft haben, ihr sein Wissen ins Gesicht zu
fchleu'oern? Seine Verachtung?

Seine Empörung war nun einer krankhaften Trauer
gewichen. Die Leidenschaft zu Marilka hatte ihm alle
Energie genommen Für ein gutes Wort, für ein Lächeln,
einen Kuß vergaß er allen Stolz. Beinah wünschte er,
der Heimweg jetzt möchte nie enden. Wie sollte er Marilka
gegenübertreten, wenn er nicht die Kraft zur Trennung
besaß?

Vor dem Hotel di Roma standen Autos und Gepäck-
wagen in langer Reihe. Hotelbedienstete liefen hin und
her, schleppten Schrankkoffer, Handtaschen, Hutschachtiltu
unaufhörlich gingen die beiden Lifts in der Halle auf nnd
nieder. Gäste aus aller Herren Länder schritten durch die
Eingangstür.

Jn einer geradezu krankhaften Furcht vor der Aus-
einandersetzung mit Marilka war Konstantin stundenlang
durch die Straßen Roms gestreift. Der Mittag war längst
vorüber, die ersten Lichter blitzten aus. Er fühlte nun erst.
daß er seit dem Morgen ohne irgendeine Mahlzeit unter-
wegs war.

Jn einem der eleganten römischen Cafes —- mit der
lärmenden Musik über einer unruhigen Menge -— aß et
eine Kleinigkeit, trank ein paar Tassen des heißen,
schwarzen Kassees, den man in Jtalien so herrlich zu be-
reiten wußte.

Nun war es schon Abend, als er endlich seinem Hotel
zuging. Es mußte gerade ein internationaler Zug an-
gekommen sein. Denn er geriet in den Strom der an-
kommenden Gäste.

Da sah er einen riesenhaften, hellgelben Schrankkoffer
von ein paar Hoteldienern in den Fahrstuhl heben. Eine
dunkle Frau in polnischer Laudsrauentracht lief hinterher,
einen schreienden Papagei in sorglich verhülltem Bauer
tragend. Ueber das Gewühl der Menschen in der Halle
hinweg sah er einen leuchtendgrünen Hut mit einer
safrangelben Feder, sah eine sehr große, geschmeidige
Gestalt in einem knappen Reisekostüm.

»Signora Losmirska ist soeben angekommen, Signorl«
wandte sich der Hotelportier höflich an Konstantin. »Sie
fragten doch heute früh nach der Signora.«

,,Haben Sie Signora Losmirska schon von meiner An-
wesenheit unterrichtet?“

Konstantin fragte es hastig« Nur eine Galgenfrist noch
gewinnenl Ah, er sehnte sich zum Sterben danach, Marilka
noch einmal zu küssen -— zum letzten Male, ehe das Un-
vermeidliche ausgesprochen wurde.

»Nein, Signor«, antwortete zu Konstantins un-
beschreiblicher Erleichterung der Hotelpdktket- „ich Wollte
nicht vorgreifen.«

Konstantin nickte und ging durch bie halle, um sich in
fein Zimmer hinausfahren zu laser-

Marilkas Zimmertüren waren bereits geschlossen, ihr
Einzug also bewerkstelligt. Hinter den Doppeltüren hörte
man Koko schreien und den kleinen Pekinesen schrill kläffen.
Er glaubte durch diese weißen Holztiiren den Dust von
Marilkas Parfüm zu spüren. Da floh er. floh in sein

 
 

 

Zimmer, verschloß die Türen. Niemand sollte ihn hören-
ntemaud wissen, daß er meinte.

si- * II-

. Es mochte gegen acht Uhr gewesen sein, als er endlich
sich aus seiner Verzweiflung aufraffte. Nun mußte es
geschehen Die Auseinandersetzung mit Marilka mußte
kPMMeM sollte er nicht jede Achtung vor sich selbst ver-
teren.

Er wusch sich, zog sich um. Ging hinüber, klopfte an
Marilkas Tür. Schritte kamen, es wurde geöffnet. Die
polnische Dienerin sah erstaunt auf den vor ihr Stehenden.

»Panie Losmirska zu sprechen«, fragte er.
»Panie hat den ganzen Abend auf den Herrn ge-

wartet«, antwortete die Dienerin in ihrem gebrochenen
Deutsch. »Panie ist nun allein fort. Panie hat doch heute
Konzert Eine Karte für den Herrn hat sie mir gegeben.“

Ganz mechanisch nahm Konstantin die Karte. Das
Konzert —- richtig, er hatte es ganz vergessen. Es war
ja diesen Abend das erste Auftreten Marilkas mit dem
Römischen St)utphonieorchester. Wenn er sich beeilte, kam
er noch zurecht. Er empfand eine tiefe Sehnsucht, Marilka
wieder einmal spielen zu hören. Vielleicht, daß sich auch
seine Seele dabei beruhigte Jn ihrer Kunst fiel alles ab,
was Schlacke an ihr war. Dann sah und fühlte er sie
wieder so, wie er sie damals an jenem ersten Abend in
dem Berghotel von Kreuthsteg empfunden. Vielleicht, daß
ihm auch jetzt dadurch Linderung wurde.

Er eilte in fein Zimmer, nahm Mantel und Hut.
Befahl durch das Zimmertelephon ein Auto. Jagte als-
bald durch die Straßen Roms zu dem großen Konzert-
hause, in dem Marilka mit dem berühmten Orchester
spielte.

Der Platz lag verlassen und dunkel. Jn langen Reihen
varkten die glänzenden Autos. Das Konzert schien also
schon begonnen zu haben. Das riesenhafte Marmor-
vestibül war leer und still.

Galonierte Diener in scharlachroten Livreen gingen
lautlos auf und ab.

»Hier, bittel« Man wies ihn in einen breiten, teppich-
belegten Gang. »Hier —- die Loge!«

Schnell gab Konstantin feine Garderobe ab. Eine
Schiebetür öffnete sich lautlos; er trat ein. Schon brandete
ihm die Musik entgegen.

Er saß in der ersten Reihe. Ein paar Köpfe wandten
sich unwillig um, Programme knisterten leise. Nun wieder
Stille. Nun fah er auch Marilka.

Sie stand, sehr groß und sehr schmal, neben dem
Podtum des berühmten Dirigenten. Stand da in einem
gleißenden Kleide aus Gold, das sich eng wie eine Haut
um ihren geschmeidigen Körper spannte. Stand da, wie
er sie seinft gesehen, den Kopf halb szurürkgelehnt vie
Welle des schwarzen Haares über der bleichen Stirn.
Stand, den Bogen lässig in dem bräunlichen Arm. Nun
ein Zeichen des Dirigenten; sie hob den Arm —- aber nicht
mit jener wilden Gebärde, mit der sie zu der Teufels-
sonate angesetzt. Nein, behutsam, zärtlich faßte sie die
Geige, bettete sie unter das Kinn, in ihren Arm wie eine
zarte Kostbarkeit Ließ den dunklen Bogen eine Sekunde
darüber schweben — wandte nun den dunklen Kopf.
als lausche sie. .

Und nun, zu der leise beschwichtigenden Melodie des
Orchesters, spielte sie das polnische Lied, das Volkslied —-
Konstantins Lied. Es war wie eine traurige Vogelstimme,
wie ein leises Weinen in weicher Sommernacht; es trug
in sich Weiche und Sehnsucht einsamer Herzen und zarte

Süße.
Lautlos saßen die Tausende im Saale, horchten auf die

süße Stimme der Geige, lauschten der großen Künstlerin,
die ihr geheimstes Lied hier in Tönen auszuweinen schien.

Mit einem wehen Akkord in Moll klang das Lied aus.
Die Zuhörer schwiegen noch eine kurze Spanne ergriffen,
dann brach der Beifall mit echt südländischer Kraft los.
Immer wieder prasselten die Beisallssalven von den Logen
und aus dem Parkett auf, immer wieder mußte sich die
bleiche Frau da oben dankend verneigen. Aber immer und
immer wieder das Klatschen, bittend und fordernd.

Der Dirigent lächelte zu Marilka herunter. Sie nickte
kurz. Der Dirigent, ein schlanker Mann mit eisgrauem,
klugem Kopf, klopfte aus das Holz seines Pultes —-— die
Geiger setzten sich in Positur —- ein Zeichen mit den
Armen: Noch einmal schluchzte das süße Lied aus. Noch
einmal wehte die müde, einsame Volksliedmelodie durch
den stummen Raum. Wieder setzte Marilka ihre Geige an.
Wandte lauschend den Kopf. Und nun, ein Surfen wie
von einem elektrischen Funken ging durch Konstantin.

Deutlich sah er: Marilka blickte zu ihm herüber. Suchte
ihn mit den Augen. Ein leises, nur ihm spürbares beben
und Senken der Augenlider: Sie grüßte ihn. Und nun,
die Augen fest in die feinen gesenkt, spielte sie das Lied
der Mutter, als spielte sie für ihn allein.

Da zerriß der Schleier des heißen Traumes. Der Bann
wich. Konstantin Oldvörde wurde wie hellsichtig. Ent-
fernt durch den großen, strahlenden Raum von der Frau.
war nur noch das Band der Töne zwischen ihnen. Rein
und klar schwang es. Brachte in seine dunklen Melodien
die Jugend zurück.

Auf einmal wußte er: Die Jugendsehnsucht hatte ihn
herangerissen an Marilka. Die Sehnsucht nach der Mutter,
die er so heiß geliebt, die ihm entrissen worden, sie band
ihn mit dieser unentrinnbaren Kraft an Marilka.

Aber die Jugend war vorbei. Man war ein Mann.
Man hatte seine Arbeit und sein Werk. Wollte man be-
stehen, nicht zurücksinken, unmündig werben, fo mußte
man die Liebe zu einer Frau anders gestalten. Wer
Sklave eines andern war. konnte niemals Herr über sich
selbst sein. War nie frei. Die Kunst aber schenkte sich nur
dem freien Menschen- Fonsesung folgt
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(4. Fortsetzung.)

Die Flucht eines geheimnisvollen Verbrechers vom elek-
trischen Stuhl und as gleichzeitige Verschwinden eines
Armeeflugzeuges erregen in Amerika ungeheures Aufsehen
Dr. Glossin er Vertraute des Präsident-Diktators, hat die
Verurteilung Logg Sars betrieben weil er ihn im Besitz ge-
heimnisvoller Strahlen vermutet. Dr. Glossin bekommt vom
Präsident-Diktator den Auftrag, den Geflüchteten zu suchen Er
fetzt Iane, die Vertraute Silvester Bursfel·ds, wie der Flücht-
ling wirkli heißt, in hypnose, um auf Die Fährte zu kommen
Während lossin erkennen muß, daß Bursfeld das Geheim-
nis feines Vaters. die Strahlen kennt. trägt das gekaperte
Flugzeug Bursseld mit zwei Getreuen nach Schweden

Im Salon der Jacht saß die herrin der Iacht, Lady
Diana Maitland. im Kreise ihrer Besucherinnen Wie die
herren ausnahmslos im Klubanzsug erschienen waren so
trug auch Lady Diana den Sportdreß des Aeroklubs.
Schlank und rank erschien ihre jugendliche Gestalt in dem
fußfreien Rock und dem enganschließenderi Iackett aus ma=
rineblauem Tuch. Mit gespannter Aufmerksamkeit verfolg-
ten auch die Damen die Vorgänge in den Lüften mit be-
sonderem Interesse Lasdy Diana selbst. Eine leichte Röte lag
auf ihren Wangen Jeder Nerv in ihr vibrierte. Ein Be-
obachter hätte unschwer feststellen können daß ihr Tempera-
ment und Wesen nicht englisch waren

Die letzten Flieget der englischen Wehrmacht waren am
horizont verschwun- en. Alle Gäste wußten daß man das
eben gefehene Schauspiel den Anordnungen des Lords zu
verdanken hatte. und sie hielten mit ihrer Anerkennung
nicht zurück.

,,Brillant.« knurrte Kommodore Morison »schade, daß
die Amerikaner nicht dabeiwaren Würden es sich danach
überlegen mit uns anzubin-den.«'

»Die Amerikaner werden nicht kommen«, bemerkte Mr.
Bykett der australische Baumwollkönig, trocken.

..Wetten, daß sie kommen?« fiel ihm der Biscount Ro-
barts ins Wort. Biscount William Robarts, der nie eine
Gelegenheit vorü-bergehen ließ, eine Wette zu riskieren.

»Ich laube doch nicht“, meinte Mr. Pykett.
Der iscount og die Uhr. ,,3ehn Pfund darauf, daß

das erste amerikanische Boot in fünf Minuten hier is .«

Lord horace Maitland stand dicht Dabei. Ein Zuscken
lief über Die fcharf geschnittenen Züge seines latt rasier-
ten Gesichtes. Er kannte Amerika unid die merikaner.
Heute war er ein angehender Vierziger. Die Lordfchaft war
ganz unverhofft durch eine Reihe von Todesfällen an ihn
ekommen Die vorangehenden zehn Jahre hatte er als ein-

Facher Mr. Clinton in den Vereinigten Staaten gelebt. Da-
mals, es waren jetzt fünf Jahre her, hatte er Diana, die
eine berühmte Sängerin an der Ehikagoer Oper war, ge-
ehelicht, hatte noch zwei Jahre mit ihr in den Staaten ge-
lebt. bis Die Pairie an ihn fiel.

Schritt für Schritt eroberte sich Lady Diana die Stel-
lung, Die ihr nach dem Range ihres Gatten und ihrer Ge-
burt zukam. Und wenn sie heute als eine der ersten Da-
rnen Des englischen bighlife dastand, so verdankte sie es in
erster Linie den eigenen geistigen und körperlichen Bor-
zügen Jhre Ehe galt nicht nur als mustergültig sondern
als glücklich. wenn ihr Nachkommenschaft aus bisher ver-
sagt war.

Viscount Robarts wiederholte sein Angebot.
.,Zehn Pfund Darauf. daß das erste amerikanische Boot

um viertel elf hier ist.«
Mr. Pykett nahm die Wette an.

.„lhunDert Pfund dagegen, daß um viertel elf kein
amerikanisches Boot hier ist. Fünfzig Pfund Dagegen, daß
bis Mittag überhaupt keins kommt.«

Die Unterhaltung wurde unterbrochen. Ein Punkt, der
in den letzten Sekunden am horizont sichtbar geworden
war, hatte sich schnell vergrößert. Aus unendlicher höhe
stieß er herab und wuchs in jeder Sekunde, bis er sich breit
und massig auf Die blauen Fluten des Solent legte. Dort
wogte das Lustschifs im Spiele der Wellen leicht auf und
ab, raffeln-D gingen Die Anker in die Tiefe und legten den
mächtigen Rumpf fest. Flatternd stieg das Sternenbanner
am heck hoch. Eheerruse aus der Menge begrüßten den
ersten Transatlantik dem in wenigen Minuten zwei wei-
tere folgten.

Mr. Pykett schrieb ruhig einen Scheck über 150 Pfund
aus und legte ihn in die hände des Biscount vaarts.
Während er das tat, stellte er sich im stillen die gleichen
Fragen wie Lord Maitland. Warum ließ Cyrus Stonard
noch Passagierboote hinüber? hatte er sich im letzten
Augenblick besonnen und die Auseinandersetzung ausge-
fchoben?

Draußen be ann der Wettbewerb der Tauchflieger. Bon
großen höhen s offen Die Flugschiffe herunter, durchschnit-
ten klatschend die Wasserfläche, zogen noch eine kurze Spur
quirlenden Propellerwassers hinter sich her und waren dann
verschwunden Als Unterseeboote setzten sie ihre Fahrt fort.

Um die Amerikaboote tummelten sich Die Zollbarkassen
Die kollabsertigung dauerte nur kurze Zeit. Schon setzten
die ransatlantiks selbst Motorboote aus. Einzelne der
soeben Angekommenen gingen an Lan-d, um hier Freunde
und Bekannte zu treffen.

Aus der Bordtre pe der Maitlandsacht wurden Schritte
vernehmbar. Neue Gäste kamen. Sir Arthur Vernun« der
Vorgänger Lord Maitlands in die Admiralität. Er sushrte
einen Fremden in diesen Kreis ein. «

sei-r Dr. Glossin aus Trenton in den Staaten . . .
ährend der Eingeführte fein Kompliment machte

m: Sir llrthur zu Lord Maitland gewendet kaum hör-
fort: ... . . Ein alter reund von mir . . . Kann viel-

ieiehi helfen, Die Krise zii sen«
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Die wenigen Worte genügten um dem Amerikaner
einen Empfang zu sichern dessen herzlichkeit noch um ein-e
Note über die übliche englische Gastfreusndschaft hinausging.

Dr. Glossin widmete sich besonders der herrin der
Sucht. Zu ihrem Staunen lenkte er das Gespräch sehr bald
auf solche Orte und Personen die sie als Sängerin kennen-
geleriit hatte, ohne doch ihren früheren Beruf mit einem
Worte zu erwähnen

Lady Diana wurde durch das Gespräch gefesselt und
doch wieder innerlich abgestoßen Sie spürte bei jedem Satz
einen geheimnisvollen Doppelfinn unD konnte sich dem Ein-
fluß dieses Gastes doch nicht entziehen. Eine innere Stimme
warnt-e sie, sich den Mann zu nah kommen zu lassen unsd
unter einem unwiderstehlichen Zwange brachten ihre Lip-
pen gleichzeitig eine freundliche Einladung nach Maitland
Castle zuta e. Eine Einladung, die Lord Maitland drin-
gend unter tützte. Es lag ihm daran mit diesem einfluß-
reichen Amerikaner in Fühlung zu bleiben

Dr. Glossin dankte für die Aufforderung. Er nahm sie
mit Vorbehalt an. Borerst habe er noch in London zu tun.
Danach würde er gern nach Maitland Castle kommen
Krieg und Kriegsgefahr . . . Er lachte darüber. Das ame-
rikanische Volk denkt nicht daran sich mit den stammver-
wandten Briten in einen Krieg einzulassen Dr. Glossin
wurde wortkarg. Er vermied es, mehr zu sagen Aber
Lord Maitland verstand, daß der Amerikaner ihm unter vier
Augen mancherlei mitzuteilen habe.

Draußen nahmen die Konkurrenzen ihren Fortgang.
Unbelebt dehnte sich die Fläche des Solent. Aber mit den
Stoppuhren in Der hansd warteten die Preisrichter. Und
jetzt . . . Wirbeln-d schoß es wie ein Fisch aus dem Wasser,
reckte im Augenblick des Austauchens zwei kräftige Schwin-
gen und flog in die höhe. Der erste Flugtaucher war ange-
ommen Er stieg bis auf zehntausend Meter höhe. ging
dann im Gleitflug nieder und legte sich ruhig aus das
Wasser. Noch während er nieDerging, stieg bereits das
zweite Boot aus dem Wasser in die höhe. In kurzen Jn-
tervallen folgten die anderen Wettbewerber.

 
Jeder von den Zuschauern hier auf Der Iacht begriff,

daß England in diesen Flugtaiichern eine neue wirksame
Waffe besaß. Diese Maschinen konnten in gleicher Weise
U-Boote und Flugzeuge an reifen. Sie konnten den Ort
des Kampfes nach eigenem lieben über oder unter dem
Wasser suchen

Lord Maitland stand mit dem Doktor Glossin an einem
der Fenster.

„(Eine glänzende Ersindungi Ich denke, Sie werden
Jhrem Präsidenten davon zu erzählen haben.“

Dr. Glossin lächelte höflich. Die Pläne der Flugtaucher
waren längst in Washington.

»Es gibt etwas anderes, was uns gegenwärtig größere
Sorge macht.«

Lord Maitland blickte fragend aus.
»Mein Lord. hörten Sie jemals etwas von telenerges

tischen Konzentrationen?«
Lord Maitland blickte so verdutzt aus. daß Dr. Glossin

einsagi der Lord wisse wirklich nichts Davon. »Wenn aber
der ierte Lord der britischen Admiralitat nichts wußte.
dann war beinahe sicher anzunehmen daß auch die Admi-
ralität und die englische Regierung keine Kenntnis davon
Zotten Das mußte aber zweifelsfrei festgestellt werden
evor Cyrus Stonard losschlug. Darum war Dr. Glossin

hier in England, und darum hatte Cyrus Stonard das
chOU gezückte Schwert noch einmal in Die Scheibe zuruck-
gestoßen

Vesaß England das Geheimnis Gerhard Bursfelds.
so durfte Amerika den Angri f nicht wagen Im. anderen
Falle konnte der Schlag mit guter Aussicht aus ein Gelin-
gen geführt werden

Die Konkurrenzen gingen ihrem Ende entgegen. Im
Wettbewerb um den höhenflug errang ein Fahrzeu den
ersten Preis, welches sich unter Zuhil enahme der Ra etens
wirkung ausströmender Pulvergase bis zu einer hohe von
100 Kilometern erhoben hatte.

Die ollen fielen auf den Sarg, Der Die sterbliche
hülle von lady harte barg. Ihr Leben war ruhig er-
loschen wie die Flamme einer Lampe. der das Oel ehli.
Jane stand in einem kleinen Kreise Leidtragender an Der
of enen Gruft. Iane ' lte sich grenzenlos einsam und ver-
la en. Während sie eileidsworie horte und hände drückte-
dachte Lie daran daß sie tljetzt allein in das leere haus in
der Io nson Street zurii kehren müsse und daß . . . auch
Silvester von ihr gegangen sei.

f
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· Ein krampfhaftes Schluchzen erfchiitterte ihren Körper.
Sie drohte umzussinken als Dr. Glossin zu ihr trat. sie stützie
und behutsam von dem Grabe sortführte.

« Willenlos ließ Jane es geschehen. Jeder Mensch, der
sich ihrer annahm. war ihr in ihrem augenblicklichen Zu-
stande willkommen Um wieviel mehr Dr. Glossin. der so
lange in ihrem hause verkehrte und versprochen hatte. ihr
über Silvester Nachrichten zu bringenl

Sie ließ sich von ihm in die Wohnung in Der Iohnson
Street geleiten Und hier im Anblick der altvertrauten
Räume kam ihr Schmerz von neuem zum Ausdruck. Fai-
fungslos sank sie auf einen Sessel und drückte das Taschen-
tuch vor die Augen

Dr. Glossin ließ sie einige Minuten gewähren Dann
legte er ihr sanft die band auf das haupt.

»Meine liebe Miß Jane, versuchen Sie es, sich zu
fassen haben Sie Vertrauen zu mir. Folgen Sie meinem
Rat. Nehmen Sie meine hilfe an und alles wird out
werden«

Jane ließ das Tuch sinken und blickte aus. Ein neues
Gefühl durchriefelte sie. Ihre Tränen verfie-gten. Die Welt
erschien ihr nicht mehr so vollkommen leer und trostlos

„Sie finD Der einzige nähere Bekannte. herr Doktor.
den wir hatten den ich setzt noch habe.«

,,Sagen Sie: Der einzige Freunds Lassen Sie sich von
mir beraten Sie müssen aus der alten Umgebun heraus
Aus den Räumen in denen jedes Stück Sie an Jgren gro-
ßen Verlust erinnert."

Iane würgte tapfer die wiederaufsteigenden Tränen
zurück und nickte zustimmend.

»Sie haben wohl recht. herr Doktorl Doch wohin soll
ich gehen?“

,,Lassen Sie das meine Sorge sein. Die hauptsache ist,
daß Sie sofort für ein paar Wochen in eine andere Umge-
bung kommen Ich besitze in Kolorado am Aus ange Des
Gebirges eine Form. Da haben Sie andere Lust andere
Gesichter und werden schneller das seelische Gleichgewicht
wiedergewinnen Sie sind dort mein Gast. solange es
Ihnen gefällt. Ich selbst werde hoffentlich recht oft die Zeit
finden Sie zu sehen mich von Ihrem Wohlbefinden zu
uberzeugen«

.. Dr. Glossin sprach langsam und eindringlich. Iane
horte ihm ruhi zu. Ein Gedanke ging ihr durch den Sinn
»Ich werde ni t hier fein. Silvester wird mich suchen und
nicht finden«

Dr. Glossin erriet den Gedanken auch unausgesprochen

»Ich werde die Zwischenzeit benutzen um über den
Verbleib von Mr. Logg Sar etwas in Erfahrung zu brin-
gen. «

Für einen väterlichen Freund prach Dr. Glossin ein
wenig zu eifrig und lebhaft. Aber ane achtete nicht dar-
aus. Sie nahm Die Vorschläge und die Einladung Glos-
sins an.

Der hatte es sich in der letzten Stunde reiflich und nach
allen Seiten hin überlegt. Daß er Jane aus ein-r ganzen
Reihe von Gründen mit sich nehmen und unter seinem Ein-
fluß behalten wollte. stand bei ihm fest. Daß er zur Errei-
chung dieses Zieles feinen hypnotischen Einfluß auf Jane
ausnutzen mußte. war ebenfalls ncher.

Der Kraftwagen brachte sie nach Dem Fliighafen Jetzt
führte sie Dr. Glossin zu einer kleinen Privatiacht. Er be-
merkte ihr Staunen

.,Stei en Sie ein meine liebe Miß Jane. Wundern
Sie sich nicht allzusehr. daß wir ein besonderes Schiff zur
Verfügung haben. Ich mußte es in New York mieten. um
noch rechtzeitig nach Trenton zu kommen«

Jane dankte dem Arzte mit einem warmen Blick. Wie
freundlich von ihm, daß er keine Unkosten scheute, um in
dieser Zeit bei ihr zu fein, ihr helfen zu können Sie betrat
die Kabine des Flugschiffes. welches sich sofort erhob. um
Die Fahrt nach Dem Westen zu beginnen Dr. Glossin ließ
sich Jane gegenüber nieder.

.-Geftatten Sie mir. meine liebe Miß Jan-e, daß ich
Jhnien Jhren zukünftigen Aufenthaltsort ein wenig fchil«dere.
Reynolds-Farm heißt mein Besitztum in Kolorado. In frü-
heren Jahrzshnten war es auch einmal eine richtige Form-
wie _fie im uche steht. heute ist es ein ruhiges Landhaus.
in einem nach Osten offenen Tale der Felsenberge gelegen
Berglusft, Tannenduft und Ruhe. wie sie auch Ihnen wohl-
tun wird."

» Es kam Jane nicht zum Bewußtsein daß es dort viel-
leicht noch einsamer fein könnte als in Trenton Der sugge-
stin Einfluß des Doktors erstickte jedes aufsteigende Be-
en en. «

Das Schiff eilt-e der sinkenden Sonne na , bis es sich
selbst zu senken begann und die Kette der Fel enberge von
Denver bis Eheyenne am goldglühenden Westhimmel stand.
Es landete auf einer freien. grasbervachfenen Ebene.

. harzgetränkte Berglust Mit voller Brust sog Jane die
leichte Brise ein.

Das Flugfchiff war dicht neben der Farm gelan-dei. Auf
dem Wege zum hause kam ihnen schon eine alt-e Negerin
von abschreckender häßlichkeit entgegen Dabei von einer
unterwürfigen Bertraulichkeit, die auf langjährige Dienste
schließen ließ.

»»Guten Tag, Mister Doktor. Die alte Abigail hat alles
Fertiggemasht Das Supper ist fertig. Die Zimmer sind
er ig . . .

.. Ein breites Grinsen ließ ihre Mundwinkel bis in die
{nahe Der Ohren wandern Dr. Glossin schob sie 5urüct.

»Gut, Abisgail. Ich erwartete es nicht anders. Meine
Nichte harte wivd einige it auf der Farm wo nen. Du
tvirft thr genau so zii Dien ten fein wie mir und asür sor-
gen, daß sie sich wie zu hause fühlt.« .

(Dumme reist)



Denn vor ihm schiebt sich über den Boden hin In furcht-
bares Ungetüm heran, habb Drache, halb Polyp, gloßt ihn
mit stechen-den Augen an, während die zahllosen Arme des
Ungeheuers sich in weitem Umkreise langsam näher schieben-
ihn zu umklammern und zu erwürgen. Der Mann aber
gut offenbar jeden Widerstand, auch jeden Gedanken an
lucht aufgegeben und ist völlig gebannt von dem Unaus-

weichlichen. nabänderlichen, Unentrinnb-aren, dein er ver-
fallen ist. Der Mensch im Angesichte des Schicksalsl Das
war ein treffendes Bild zugleich für unser armes Volk in
jener Seit. heute würde man ein solches Bild wohl kaum
mehr zeichnen. Denn ist das die einzig mögliche haltung
dem Schicksal gegenüber? unb vor allem: ist es die richtige,
menfchenwiirbige baltung‘? Jst es die christliche Haltung?
Wir treten wieder in die ernste Passionszeit ein. Jesus geht
Einem Schicksal entgegen: ,,Sehet, wir gehen hinauf gen
erusalem, unb es wird alles vollendet werd-en . . . Es

war ja auch ein ungeheuer schweres Schicksal, dem er ent-
gegenging Aber trotzdem, hochaufgerichtet geht er ihm ent-
gegen! erabe jetzt erwacht und erstarkt sein Wille, er
weicht nicht aus, er meistert das Schicksal, er wird eins mit
dem Willen des Vaters, von dem auch dies harte Schicksal
kommt. Es Eeschehe dein Willel So wivd sein Schicksal zu-
geich seine at. Und »wenn etwas ist gewaltig-er als das

chicksal, dann ift’s ber Mut, ber’s unerschüttert trägt«,
oder wie der fromme Astronom Tycho de Brahe einmal ge-
sagt h-at: «Jn uns ist etwas, was das Schicksal überwindet;
und das in uns, das mit Gott verbunden ist, ist stärker als
die Sterne“. Ja, stärker auch als der furchtbare Schicksals-
wille unserer Feinde, wenn wir nur unsern Gott dabei fest- ·
halten und auch in Passionszeiten in seiner Kraft dem un-
ausweichbaren Schicksal ohne Furcht und ohne Grauen ent-
gegengehen Dann kommt auch für uns der endgültige Sieg,
wie er ür den Herrn gekommen ist, und wie er auch für
uns schon eingebrochen ist.

Es hat weiter niilits zusagen
« Es hat weiter nichts zu sagen, daß es noch einmal

Winter geworden ist. Es ist nur ,,sozusagsen« noch einmal
Winter: Kalendermäßig hat er ja auch noch ein Daseins-
recht bis um 21. März. Dann erst ist Frühlingsanfang
Und der inter, wie ein richtiger alter Grämlin , hat auf
seinem Recht bestanden. Er will uns nichts fchenFen Aber
soll er. Wir glauben ihm ganz einfach nicht, daß er noch da
ist. Masg er noch einmal seine weißen Schneebanner wehen
lassen und die Eisspitzen auf die Lanzen seiner rauhen
Kriegsmanner Nord und Ost stecken —- sein Sieg ist doch
verspielt, und wenn er sich als noch so strengen herrn gibt,
er«wird nicht mehr lang-e regieren. Wir gehen über den
Winter und sein Regiment einfach hinweg. Sollte auch das
Wasser noch einmal frieren, wir, wir frieren nicht mehr,

--auch nicht bei x Grad unter Null! Die Sonne scheint viel zu
hell vom viel zu blauen Himmel, als daß wir glauben
könnten, es sei kalt. Und spürt es nur, sie wärmt, sie wärmt
wirft-ich. Das ist kein schwaches Winterlicht mehr, das ist
schon die erste Ahnung der Somsmerhitze Davor wird sich
kein Märzeneis tan e halten können. Und Märzenschnee,
der tut lsJchon gar ni t weh! Das weiß auch die Natur, und
darum alten die Schneeglöckchsen die Köpfe noch ein-mal so
gerade in die höh und erzählen vom Frühling. Unid vom
riihling erzählt auch das Staarenpaar, das dort auf bem

Baumast sitzt, und erzählt das Fisnkenpärchen, das sich in
den Büschen ja t. Vom Frühling erzählen die Knospen, die
schon mächti sFchwellem Vom Frühling erzählt die Erd-
rumse des ckerbodens, die in der Sonne glänzt. Es hat

nichts weiter Zu sagen, daß es noch einmal »sozufa-gen«
Winter gewor sen ist. Es ist trotz alle-m aus mit ihm, wir
wissen es, weil wir an den Frühling glaubenl

Faad und Fischerei im März
_ Alles Haarnutzwild mit Ausnahme der Sauen hat nun
in sämtlichen deutschen Ländern Schonzeit. Der seitheri e
milde Verlauf des Winters läßt erhoffen, daß für das Wi d
keine Notzeit mehr bevorsteht. Trotzdem wäre es falsch, die
Fütterung für das Schalenwild schon fest nicht mehr zu be-
·chicken. Denn erade während der ebergsangszeit zur

 

rünäsunå wo as Wild häufig durch Verdauungsstöruns
en und euichen gefährdet wird, erfüllen sie ihren Zweck.
as Tleiche gilt von den Sal lecke-n und Stocksulzen, die

außer em den Gehörn- und eweihaufbau fördern. Der
brave Bock vereckt jetzt sein Gehörn, Rot- und Damhirsche
werfen ab.

Beim Abschuß von Schwarzwilsd bei ränke man sich
auff Keller und Ueberläufer, und schone die achen, die schon
ge rischt haben. Jn Preußen dürfen führende Bachen vom
16. März an bis 15. September überhaupt nicht erlegt
werden. ebensowenig führende Fuchsfähen, von denen
man e Ende Mär wölfen. Die im März fallenden ersten
Jung asen, die „ ärzhasen«, find ausschlaggebend für die
Größe der herbstlichen hacken-strecken Trockene Kälte schadet

' ihnen nicht. wohl aber Nässe. hauptsächlich mu sie jedoch
der heger wegen der fe lenden Deckung gegen rähen und
Elstern. streunende Hirn e und Katzen schützen.

Um Mitte März beginnt die alle Jahre ersehnte Zeit
des Schnepfenstrichs. Doch sollte die Suche oder das Trei-
ben auf Schnepfen im Frühjahr unterbleiben, um die Weib-
Zän zu schonen. Die Rebhühner paaren sich, und je nach der

ge balzen Ende März schon Auer-, Birk- und Haselhähne.
deren Abschuß im März in den meisten deutschen Ländern
noch verboten ist. Des hegers Sorge muß es fein, Krähen
und Elstern nicht aufkommen zu lassen, und die Ueberwas
chung der Reviere ge en zweibeiniges Raubgefindel erfor-
dert gerade im März esondere Sorgfalt.

Mit Be inn des Monats März ist die gesetzliche Schon-
eit ür die achforellen abgelaufen. Am 1 . März beginnt
ie chon eit unseres hervorragenden Sportfisches, des hu-

rhens. während die Aesche bereits vom 1. März ab in Wei-
hern nicht mehr gefangen werden darf. hecht und Barsch
laichen, häufig auch noch die Regenbogenfprellr. Forelle
unsd Bachsaibling find noch minderwerti , konnen aber ge-
fangen werden. Die Floßangel bringt eute an Rotaugen
und Barschen, wenn der Köder tief versenkt wird.

Geburtenzunahme und Rückgang der Sterblichkeit
in Brockau.-

Eine vom Meldeamt ausgearbeitete Statistik der im
Standesamt Brockau erfolgten Beurkundungen zeigt im
Jahre 1934 bie auch in Brockau erfreuliche Zunahme der
Eheschließungen gegenüber dem Jahre |933. 92 Ehe-
schließungen fanden im Jahre 1933 statt und 126 im
Jahre 1934. Ebenso ergab das Jahr 1934 eine beacht-
liche Geburtenzunahme. Es wurden 1934 85 Geburten
und vier im ersten Lebensjahr stehende Tädesfälle ge-
meldet, gegenüber dem Jahr 1983 mit 52 Geburten und
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2 Todesfällen Auch hat Brockau einen Rückgang der
Sterblichkeiisziffer aufzuweisen und zwar starben im
Jahre 1933 59 Brockauer Gemeindeangehörige gegen 47
im Jahre 1934.

Spenden für das Winterhilssiverl.

Wir danken allen Spendern herzlichst und sind für
weitere Spenden sehr dankbar.

Heil Hitlerl
NSDAP. Amt für Volkswghifaksz

9. sei-sein isss

O-

 G)

Tag der NS. Volkswohlfabrt Brockau.
Die NSDAP. Amt für Volkswohlfahrt, Ortsgruppe

BrockausBenkwitz ladet alle Mitglieder und Freunde am
morgigen Sonntag, den 10. März, nachmittags 4 Uhr
zum ,Tag der NS. Volkswohlsahrt« in Mende’s Gast-
haus, Große Koloniestroße 4, herzlichst ein. Beachten
Sie die Anzeige in der heutigen Ausgabe.

Programm in Reichssendeis Breslau
Breslau Welle 315,8 _ Gleiin Welle 243,7

Gleich-bleibende Seiidezeiten an Werktagen _ .
5.00 Frühmusit auf Schallplattenz 6.00 Zeit, Wetter,

Gymnaftit; 6.25 Morgenlied, Morgenspruch; 8.40 Frauen-
gymnaftit (Montag, Mittwoch und Freitagsz 9.00 Zeit,
Wetter, Tages- unb L'otalnachrichten; 9.15 Für die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Schallplattentonzert; 11.30 3m,
Wetter, Tagesnachrichteii, Wasserstandz 13.15 Mittagsberichte;
14.05 Börfennachrichtem 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 (blüclwiinfche; 14.40 Erster
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht; 17.35
ür die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabends; 18.50
rogramm des nächsten Tages, anschließend Wettervorhers

sage und Schlachtviehmaritbericht (Dienstag, Mittwoch und
Freitag); 20.00 Rurabericht vom Tage; 22.00 Abendberichta

Sonntag, den 10.Msrz
5.35 Frühmusik mit Schallplatten
6.35 Hamburg: Hafenionzert
8.15 Walter Hildmanm Leitwort der Woche
8.25 Morgenmufit auf Schallplüften
8.50 Zeit; Wetter, Tagesnachrichten
9.00 Glockengeläut
9.05 Christliche Morgenfeier
10.00 Musiker schreiben Briefe. Vortrag mit Schallplatten
10.45 Chorionzert des MGV.1869 Breslau-se.V.-.s-
11.30 Manfred Roher zum Gedächtnis igeftorben 10. lll. 1933)
12.00 Johann Sebastian Bach iFuntorchestev
13.05 Mittagskonzert des Funkorchefters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Margitta 3iegler: Erledige die Arbeit einer Stunde

in zehn Minuten
14.30 Glückwünsche
14,35 Auch ich war ein Jüngling... Eine heitere beinnliche

Schallplattenplauderei um Albert Lortzmg von U.Pott
15.25 uinderfunn Das blaue Licht. Marchenipiel nach Grimm
16.00 Leipzig: Nachmittagsionzert des Funtorchesters '
17.20 Di: Staistadt Altenburg iFIMkbekschM
17.50 Schallplattentonzert
18.00 Anselm Nohl: Besinnliche Gedanken von alten für junge

.lllenf n
18.10 Wilhelm Schulze: Kennst du die neue Reichs-Straßen-

Vertehrsordnungii Wichtiges für NadfaPrer u. Fußan er
18.30 Der zeitsuni bekichtet—-Forteteignise und enge sie
19.00 Hören Sie bitte einmal z
19.35 Hamburg: Mit »Kraft-durch-Freude««-Urlaubern nach

Madeirw Funtbericht von der Ausreise aus Hamburg
19.45 Einführung in die Oper des Abends
20.00 Hamburg: Neichssendun : Georg Friedrich Mel-

,,Aliino«, Oper in drei kten
22.00 Zeit- swetten Taaesi und Lokalnachrichten. Sport

 

Januar
Vinzenzverein 10.-—
Bau- und Sparverein 300.——
Kegelklub »Gemütlichkeit« 10.-—
Rittergut 25.——
Verein der Ruhe- und Wartestandsbeamten 10.—
Verein ehem. Kavalleristen 14.53
Gemeindeverivaltung 172.70
Lohn- und Gehaltsabzüge 110.—

Februar
Reichsbahn Turn- unb Sportverein 44.62
B. D.M. 99.85
Vinzenzverein 10.-—
Verein Deutscher Lokomotivführer 20.—
Verein ehem. Artilleristen IQ—
Schützenverein 30.——
M.-G.-V. ..Glück zu« 10.--
Deutsches Jungvolk 10.-—
1. Brockauer Radfahrer-Verein 10.-
Lohn- und Gehaltsabzüge 130.—

März
- Vinzenzverein 10.-—
Turnverein ,,Friesen« 33.25 ‘

 l 

 

22.30 am: antemationales Dorimunber Reüfurnier
22.50 Tanzmuik der Funktanzlapelle

Montag, den 11.März
6.35 Sang und Klang am Montagniorgen (Salon(luinmt)
10.15 Deutschlandfcnder: Schulfunt: Der Weg eines unbetann-

ten Soldaten. Hörfpiel von Eberhard Wolfgan Müller
12.00 Stuttgart: Mittagskonzert (Kapelle bes NSD B.)
13.45 Mittagsmusii auf Schallplatten
15.10 Dr.Hanns Morawetz: Neue Reclambände
15.30 G. Siirchhoff: Wer möchte nicht Briefmarken sammeln?
15.45 Hans Aitfchke: Die Natur in Wagners Schaffen
16.00 Gleiwitz: Dr. Gralia: Von sJiathc'iufern unserer Heimat
16.30 Stuttgart: Nachmittagslonzert (Landesorchester)
18.00 Der Zeitfiint berichtet
18.20 Liederftiinde. Claire Frühling (Sopran)
19.00 Schiallplattenkoiizert
19.15 Ferien vom Sich. (Ein Heimatspiel nach dem gleichnamigen

Roman von Paul Keller
20.10 Berlin: Heiier und bunt (Soliften des kl.Funkorchest.er-)
22.30 München: Vom ewig Deutschen. Streichquintett von

Anton Bruckner

Dienstag, den 11. März
6.35 Schallplattenmufit
7.15 Siöln: Morgenionzert einer SA.-Blaskapelle
8.30 Morgenmusit auf Schallplatten (Opern zenen)
10.15 Schulfuiii: Habt ihr schon gewußt...
11.45 Dr.Dietrich: Streifzüge durch fchles.tiulturfchutzgebiete
12.00 (blumig: Mittagstonzert (Landestheater-Orchefter)

Programm des Rebensenders Gleiwitz
15.10 Kleine Celloinufit (Alfons Stabitschkes
15.40 Von der raffischen Pflege des Pferdes
16.10 sBreslau: Hausfrauen, Humor ist immer gut
16.30 stiel: Bunter Nachmittag
18.00 Gleiwitz: R.Fiofot: Bautünstler der heimifchen Tierwelt
18.20 Ein wenig Lieb«, ein wenig Falschheit (H·eiteres oder-

fchlefifches Voialquartett) "
19.00 Neue Werte schlefifcher Komponisten
19.50 Zur Erzeugungsschlacht
21.00 Die tlllähmafchine. Hörspiel von Alfons Teuber
22.25 A.Werner: Zehn Minuten Funttechnit
22.35 Tanzmiisit der Funktanztapelle

" sStandesamtliche Nachrichten.s Ausgebote:
Kapitän und Nachrichtenlehrer Berthold, Karl, Heinrich
Günther, Tutoiv Kreis Demmin und Barbara, Marianne,
Elisabeth Heller, ohne Beruf, Brockau. Elektromechaniker
Josef, Alexander Schulze, Breslau und Hausangestellte
Else, Gertrud, Martha Simon, Brockau. Fleischer Albert,
Erich Taube, Breslau und Hausangestellte Magdalene,
Jda Draufchke, Brockau. Bauarbeiter Karl Sauer, Breslau
und Emma, Martha Spaniel, ohne Beruf, Brockau. Stadt-
inspektor Paul, Fritz Lange, Breslau und Edith, Dorothea,
Anna Ruhe, ohne Beruf, Brockau. Technischer Reichsbahn-
inspektor Erwin Krause, Brockau und Jlse, Lydia, Erna
Reuschel, ohne Beruf, Breslau. Arbeiter Paul, Fritz Benz,
Breslau und Arbeiterin Berta, Selma Gottschling, Breslau.
Musiker Rudolf, Josel, Kurt Schlegel, Brockau unb Näherin
Hildegard, Helene Hübel, Breslau.

* IAerztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag, den 10. März wird der ärztliche Sonntagsdienst
von Herrn Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 9, wahrgenommen

‘ sVerkaus der Edelweiß-Plakette in Brockaus Von
den vom Winterhilfswerk für den Monat März heraus-
gebrachten Edelweiß-Plaketten wurden in Brockau 1200 Stück
verkau t.

* INS. Gemeinschaft «.Kraft durch Freude« Kreis
Breslau-Land.s Die letzten zwei Theaterabende mit der
Kulturbühne »Stoßtrupp der Kuns « in Tschechnitz und
in Pohlanowitz zeitigten einen unerhörten Erfolg. Ganz
abgesehen von dem äußerst starken Besuch der Veran-
staltungen bewies der unerhörte Beifall mitten in der
Szene, daß diese Theaterveranftaltungen mit Berufs-
fchauspielern das Bedürfnis des schaffenden Volkes find.
Begeisterte Zuschriften von vielen Ortsgruppenleitern der
NSDAP. betonen immer wieder den hohen künstlerischen
Wert einerseits — wie andererseits der lächerlich niedrige
Eintrittspreis als bisher noch nicht dagewesen bezeichnet
und gelobt wird. Die Ortsgruppe Brockau schreibt sogar,
daß die Leistungen der Schauspieler durchaus denen des
Breslauer Lobetheaters gleichkommen.

* sHJ.-Liederbuch als Lehrniittel.] Der Reichs-.
minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildungf
hat die Einführung des HJ.-Liederbuches in die Büchereienj
der Schulen genehmigt. Das bekannte Liederbuch dir-Itff
Hitler-Jugend ,,Uns geht die Sonne nicht unter“ ist alsjz
Ergänzungsheft zu »Lieder der HJ.« als Lehrbuch aner-
kannt worden. Die nachgeordneten Behörden ermächtigen
jetzt allenthalben die Schulverwaltungen zur Einführung
dieser Bücher in die Bibliotheken.

Flaggen halbmastl Am heutigen "Sonnabend, dem 9.
März, dem Tage der Beisetzung des tödlich verunglückten
bayerischen Staatsministers unb Gauleiters Schemm, flag-
gen die Gebäude des Reichs, der Länder, der Gemeinden;
der Körperschaften des öffentlichen Rechts und der öffent-
lichen Schulen halbmast.

Sortenwirrwarr aus dem Brotmarkt verschwindet Prä-
sident Grusser vom Zentralverband Deutscher Bäckersssnnunk
gen weist darauf hin, daß nunmehr in allernächster Zeit die
rotmarktsOrdnung zu erwarten sei. Sie soll die Sortenbez

zeichnung und Zusammensetzung der wichtigsten Brotartens
regeln, während das Problem der Festpreise für Brot nur«
im Rahmen der Gesamtwirtschafts-Entwicklung gelöst wer-i
den lönne. Das Ziel der Brotmarktordnung wird darfvL
liegen, den bisherigen Sortenwirrwarr auf bem Brotmar t
ähnlich zu beseitigen, wie er im Sinne der Marktregelung
schon auf dem Buttermarkt und aus dem Gebiete der-Kon-
densmilch verschwunden ist. Gegenwärtig könne man noch
eine geradezu unglaubliche Buntheit in der Sortenbezeich-
nung auf dem Brotmarkt erleben. Es würden Phantasie-
namen für Brot verwendet, die durch gar nichts auch nur
eine annähernd-e Begründung aufwiesen. Die neue Ord-
nung wolle eine wesentliche Verringerunsg der Brotbezeichs
nungen und eine Festlegung bestimmter Brotsorten bring ,
so daß die deutsche hausfrau möglichst bald auch-sbe«imxB· «
eintan ohne weiteres so klar sehen kann, wie sie es jetzt schdii
beim Buttereinkauf zu tun vermag. Dabei dürfte auch die
Frage grundsätzlich geklärt werben, unter welchen « l
e . „0“gungen jemand eine spezielle Brotbezeichnung
darf. Denn immerhin sind inder Z« l” « it- .-z
Vrotsorten schon unter bestimmten Ol- «
kannt geworben.

 

  

 



 

NSDAP. Amt für Volkswohlfahrt
Ortsgruppe Brocken-Benkwltz
 

Sonntag, den 10. März 1935,
nachmittags 4 Uhr

M IIGI‘ H8. liiilllsliiiilllliillkl illilcliiiil
in Mende’s Gaststätte, Große Koloniestraße: 4.

lYortragsfolge:
1. Seli es Glüc . »
2. Früglingsluft . . . . . . l Mittelschule

2 Violinen und Klavier
3. Mk lllllsscll Millle . . . . . . . . Ruppelt
4. a) Vaterland, ruh in Gottes Hand Chor der

b) Sie sollen ihn nicht haben } Mittelschule
c) Im schönsten Wiesengrunde Brockau

5. Willst-II . . . . . Hartwig
6. Iclllsclls sslkllclls
7. a) Der Winter ist vergangen l Chor der

b) Wenn alle Brünnlein Mittelschule
c) Kein Feuer, keine Kohle l Brockau

8. sonnlges Illllilsklällll
a) Mc ganze W8“
b) meine Pllllllfl HI'IBBSl illl lllclll
c) WII fll'flfl mag Will“ illii 30MB 88|“

9. Badenweiler Marsch . Fürst
Streichorchester der Mittelschule. Brockau

10. Ansprache —- Berichte
— Eintritt frei —-

Wir laden hiermit alle Mitglieder herzlich ein.
Wir würden uns auch freuen, wenn Sie noch andere
Freunde unserer Sache mitbrächten.

Heil Hitler}
"SMP. iiilllllllI iiiilllsiiililllliilikl

n

Deutsche Oper ·
Sonnabend 20 übt

Abonnements-Borstellung C 12
»Madame Buttersly«

Sonntag 15 Uhr

»Schwarze Husaren«
Sonntag 19,ZU Uhr

»Der Rosentavalier«
Montag 20 übt

Veranstaltung NS.-Gemeinschast ..Kraft durch Freude«
»Der goldene ttötettot“

Dienstag 20 Uhr
Abonnements-Vorstellung A 12

»Die Hochzeit des that-o«

Lovetheater
Täglich 20,15 Uhr

«Hoctewanzel«

«Geryon-Hauptmann-Theatet
Täglich 20,15 Uhr

»Großreinemacheu«

Schauspielhaus.
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Die Fledermaus-«
mit Margit Suchy und Anuy Kunze alskGast

‚m

HII' um mm scheinst-s
empfehlen wir

Geschättsbficher
in Folio-‚ Quart— und Oktaviormat

Gesandten-Ordner
schnellt-atte-
Aktendeckel
Lacher, Lösche:
sämtliche Schreibzeuge
Schreibmaschinenpost
in Din und Quart

Kopie-papier- "
in bester und preiswerter Qualität

Schreibmaschinenbänder
Kopien u. Hektographentinte
Stempelkissen, stempelte-den

E Dodeck’s Buchhandlung.

 

 

 

 

   

         

    
  

  

 

 

 

Brockauer Bereiusanzeigeu.
Deutsch-anuaellsches Mäuuerwert Ortsgruope Statten.

iUiontag, den Il. März, adende 8 Uhr findet die Monateoersammlung
im Gemeindehause statt. Vortrag wird gehalten. Thema »Die

Revisionkn der Germanen«. Die Mitglieder werden gelitten, sich
recht zahlreich einzufinden. Beiträge werden eingezogen und Mit-
glieder neu aufgenommen.

Sinbermann, tom. stellvertretender Vorsitzenden
 

Evangelische Fraueuhllse Broaau. Mittwoch, den 13. März,
abends 8 Uhr findet im G meindehause unsere Monatsvetsamtnlung

 

statt. Alle Mitglieder sind herzlichst eingeladen.

HinIIIllIIIiIIIIIlIIIIIIIIIllllllllllllllllllllilllilllllllllllllllllIIillllIIIIIIIlIlllllilIllllllllllllllillIIIlllllllIIllllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Z . . Z
Z Zur Konfirmation! L;

'I' Cesangbucher
Z mit und ohne Goldschnitt Z
Z von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung Z

Z empfiehlt Z

Z E. Dodeck's Erben, Bahnhofstr. |2 Z

HiIIIIIIIIIIIIIIIlllllillllllllllIIIIlIIIIIIilllllllllIIIIllIIllIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllllllllllIlllllllllllllllIllllillllllIIIIIIIIIIlllIIsE
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964190 Hauskleid audBauntk
wolllrepp mit adsiechender
cinfassung. Die einer Passe
angelegte Daille ist tn Baum-
eben abgefteppt. die sich in
gleicher Linienfiihrun am

' ock in Falten fort fixen.
Gtofioerbraud): etwa 5, m,
scannen. FürGrößeu u. 48.

  
      

gest-Z Kleidschürze aus
gemustertent Baumwoll-
utusselin. Am Reverskragen
und an den sur en, in Falten
ele ten Arme n einfarbi e
in assung, mit der d e

Taschenpatteu barmonieren.
6tofiberbtaud): etwa mom,
so ein breit.so:Ordpe 49 u, 06.

    
0.64120

‘mobelie: '

Verlag Oufiav eben, Berlin,
gegr. 184!

Für die Hausarbeitlst das Kleid aus Waschsteff
zu empfehlen. Dienur im oberen Teil abgesteppten
Falten geben dem Rock zum AUOschMJM Die 90'
utigende Weite. Die Bündchendrmel mussen soweit
fein, dap man sie nach Bedarf leicht hochstreifen
kann. Denn del der praktischen Arbeit darf ni ts
behindern. Neben dem Waschkleid ist die Rle d-

ichürze in Wickelsorm als sehr praktisch anzuspresg
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Famlluen - Anzelgen
fertigt an E. Dodecks Buchdruckerei
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Miete-Zartheit an die stärkste Ortsgruppe der N, S. Volkswohls-alter
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fallen i«
O

  

Plötzlich und unerwartet entschlief
am 7. März im treuen Glauben an
ihren Heiland, meine liebe Frau,
unsere treusorgende Mutter, Groß-
mutter, Schwiegermutter, Schwägerin
und Tante

frau [im Wäle
geb. Schulz

im 75. Lebensjahr.
Brockau, Parkstr. 37, den 9.März1935
Breslau und Sao Paulo.

Im Namen
aller trauernden Hinterbliebenen

Karl Miesler
Lendesoberlnspektor i. R.

Beerdigung: Montag, den ll. März, nach-
mittags 2 Uhr vom Trauerhaue, Brockau,
Parkstraße 37.

 
.--

Selbstschiisse und Fußangeln.
Herrn Hoferichter ist es gestattet auf dem Kohleuhof

des Breslauer Konsum-Verein, Brackau, Hauptstraße 21
’Selbiticbiiffe und Fußangeln zu legen.
 

RdErl. d. FM. vom 21. 2. 1985,
betr. Abgabe der Gewerbeertragsteucrerkläruug fiir 1935

(S. 3204 20. 2. 1935).
Die im RdErL vom 30. 1. 1935 — FM. S. 3204

18. 1. 35 RuPerJ. V. St. 689 II, RuPerWuA. I.
2582.35 (MBlV. S. 179) festgesetzte Frist zur Abgabe der
Gewerbeertragsteuererklärung für das Rechnungsjahr 1935
wird entsprechend der Regelung des Reiches bei der Ein-
kommens und Körperschaftssteuer bis zum 15. März 1935
verlängert.

I.A.: Dr. Hog.

Vorstehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur
öffentlichen Kenntnisnahme

Brockau, den« 6. März 1935.

Der Gemeindeschulze
Herrmann.
 

M Ü II e I‘ « s
Brot
ein Hochgenuß

 

Ratbolticbe Pfarrtirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beicht für Kommunionkinder
Sonntag, den 10. März

l. Fastensanntag
l/„7 Uhr hl. Messe
l/„9 Uhr Kindermesse u. Kinder-
kommunion (zgl. f. 1- Mutter
und Bruder Böhmerr)

8J410 Uhr Predithu. Hochamt
3 Uhr Firmunterricht
5.Uhr Fastenpredigtu hl. Segen
Wochentags nur eine hl. Messe
um l/„7 Uhr
Montag 1!,7 Uhr hl. Messe f.

sf Josef Woszczyna
Dienstag l/„7 Uhr Requiem f.

-s- Carl Laqua
Mittwoch Iin Uhr hl. Messe

f. 1- Eltern u. Ang. Woszczyna
Donnerstag .’/„7 Uhr hl. Messe
für -s- Paul Volkmer

Freitag l/27 Uhr hl. Messe f.
1- Maria Teuber und deren
Eltern, abds. l/„8 Uhr Kreuz-
wegandacht und 8 bis 9 Uhr
Anbetungsstunde für Frauen
und Mädchen
Sonnabend l/„7 Uhr hl. Messe
für 1' Eltern Schimmel
Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beichte für Jungfrauen und«
M« dchen
Montag und Mittwoch abds.

Yes Uhr stille Kreuzwegand 

Evangelische Pfarrtirche
zum Heiligen Sein.

Sonntag, den 10. März

9 Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte u. Feier d. hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte

Chor ‚Siebe, das ist Gottes
Lamm« Sitt

tt Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte

7 Uhr abds. Abendgottesdienst
Pfarrer Schulte

Solo »Die bittre Leidenszeit«
Bach

Donnerstag, den 14. März

8 Uhr abds. Passions-Gottes-
dienst, anschließ. Beichte und
Feier des hl. Abendmahles

Pfarrer Schulte

Freie evangel. Gemeinde
Winlier Allee 4.

Sonntag
9 übt Grbauungsstunde

11 übt Sonntagsschule
19 übt Predigt.

Montag, 20 übt Bibelstunde s«
junge Mädchen

Dienstag, 19Uhr Frauenstunde
Donnerstaa, 19 Uhr Bibel- u.

Gebetstunde

Sonnabend, 20 übt Bibelstunde
für junge Männer
 

. . undäsonntag
das Gebäck von

M üller

 

Der treuesteit Vertreter Jhres Geschäfts ist die Anzeige in der
..Brockauer Zeitung«. Das einmalige
Juserat dient ,der Repräsentation, das
Dauerinserat sorgtj« für»Absatzsteigerung
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